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3. Woche für die Zeit vom 17. bis 23. Januar 1902, 

Bojen, den 28. Januar 1902. 

Aus den Blättern der Probinz Bojer, 

Aus Nr. 16 des Goniec Wielkopolski 

pom 21. Januar 1902: 

Rundfchreiben. 

Einige Ddeutjche Blätter meldeten, der Herr 
€rgbijchoj Habe an die Geiftlichfeit einen Rund- 
erlaß ergehen lajjen, in welcjem etwa Folgendes 
ausgeführt wurde: 

Bezüglich) des DVerhältniffes der Geiitlichen zu 
den deutjchen Katholifen wünjcht der Erzbifchof, dak 
alle Winjde und Forderungen derfelben nach. Mög: 
lichkeit und unter Berücfichtigung der örtlichen Ber- 
Daltnijje berüdfichtigt werden. Den RKonfiftorien ijt 
von den Wünfchen und der Art ihrer Erledigung 
Mittheilung zu machen, wenn nicht zuvor die Ent- 
iheidung der Firchlichen Behörde eingeholt wird. 
Unter den gegenwärtigen „eigenartigen“ Berhält- 
niffen jei eś leider unmöglich, daß Die fatholijche 
Getjtlichfcit die Aufficht über den Religionsunter- 
richt in den Schulen ausübe, wie e8 in anderen 
tatpolijchen Ländern der Fall je. Daher jollten 
Die Geijtlichen, um die fittliche und religiöfe Ber- 
wilderung der (polnijchen) Sugend gu berhiiter, 
nad Möglichkeit in dem Veichtunterridt nadzugolen 
verjuchen, was etwa in der Schule verabfäumt worden 
jet. Die fatholijche Geijtlihicit der Ergbiózejen 
jol ji der Mitarbciterjchajt an den radikalen pol- 
nijch-nationalen Blättern enthalten, Dagegen Die: 
jenigen polnischen Zeitungen, die treu gu Katjer und 
Stiche jtehen, thatfraftiq unterftüßen. Verboten 
wird dem $tleruś die Theilnahme und das Yuftreten 
als Jtebner an folchen polnifchen Berfammlungen, 
Die einen erregenden Charakter tragen, namentlich 
aber an folchen, die nichts mit Schul- und Kirchen- 
angelegenheiten zu thun haben. Dies der Kern der 
erzbiichöflichen Anordnungen. — Die Snitruftion 
nimmt Bezug auf das päpitlide Schreiben bom 
20. Augujt dv. 38. an die Biichöfe Böhmens und 
Mährens und iweift den Klerus darauf bin, daß der 
Bapit dort bejtimmte Weifungen extheilt hat. U. a. 
hieß eS in jenem Schreiben befanntlid: „Sedenfallg 
berdient der Schuß der Mutterfprache, wenn er ich 
in bejtimmten Grenzen hält, feinen Tadel; was je 
dod bon allen übrigen Brivatrechten gilt, muß auch 
bier al8 geltend feltgehalten werden, daß bei ihrer 
Verfolgung der gemeinfame Nuben des Staates 
nirgends leide.” Das exgbifehifliche Schreiben hebt 

 bejondetś hervor, daß die deutihen Katholiken: dem 
oberhirtlichen Herzen ebenfo nahe ftegen wie die pol- 
nijchen. 

Der = Wielfopólsfi bemerkt 
wolgendes : 

Goniec dazu 
„Aus zuverläffiger Duelle gut unter- 

richtet, fónnen wir mittheilen, Dag die Nachricht von 

diefem Runderlaß and bon allen in ihm angeblich 
enthaltenen Wiinjden und Anordnungen von An- 
fang bis au Ende erfunden tft.“ 

| 

Sn Nr. 16 bom 21. Januar äußert fich der 
Dgiennit Pognansfi über diejen Gegenjtand wie folgt: 
„Der Kampf des Hafatismus gegen den Herrn 
Erzbifhof nimmt mitunter jon den Charakter des 
Wahnjinns an, aber auc) in Diejem — jagt 
Shafejpeare liegt Methode. Ale bisherigen 
Bloßftellungen, denen fich die Hakatiften ausgejeßt 

| haben, indem fie die falichen Nachrichten von un- 
| jetem Erzbifchof haben widerrufen müffen, helfen 

| nichts. Bor 2 Jahren haben fie in dem Hirtenbriefe 
| anftatt des Wortes „Fatholifcy“ überall „polnijch” 
| gejegit, munmehr haben jie geradezu den ganzen 
Hirtenbrief erfunden, einerjeits, um fic an den- 
jelben halten zu fónnen, andererjeits, um in ihm 

‚ihre Wimiche zum Ausdrud zu bringen, bon welchen 
| man jagen fónnte, daß fie die Erzeuger diefer Ge- 
Danfen waren. Auffallend it eg, dak fie — wie 
ich: Das jest immer deutlicher zeigt — mitunter 
jehr genaue Informationen aus NRegierungskreifen, 
jei es aus Pojen oder aus Berlin, haben und dak 
Dieje nad) Diejer Richtung Din Feinesivegs hindernd 
eintteten. 

Der fnitematijch, mit fo viel Haß und In- 
geimmm auf der ganzen Datatijtijchen Linie geführte 
Kampf, welcher nicht einmal auf die fehwere Krank: 

| heit des Crgbifdhofs Niidjiht nimmt und in Bezug 
auf feinen Almtsnachfolger Weifungen zu extheilen 
fich nicht entblödet, hat doch Höchitens den Rwed, 
durch Dieje fortwährenden Angriffe, welche jelbit 
den fräftigiten Organismus zu brechen im Stande 
find, Den für fie erwiinjhten Alugenblić zu bejchlen= 
nigen. Die den Grund zu dem Haffe gegen den 
Ctzbijchof immer beffer veritehende polnische Gee 
jellichaft wird ficherlich immer ftirfer mit ihm 
fühlen und ihm Kraft und Troft durch das Gefühl 
der Treue einflößen, indem fie gerade heute, an 
dem Tage, an welcjem er vor zehn Iahren feier- 
lichjt in Pofen einzog, ihm ihre innigiten Glite- 
wünfche darbringt!“ 

Aus Nr. 11 des Orędownik 

bom 15. Sanuar 1902: 

Bon jenem Aufruf der Warfchaner 
nationalen Jugend 

jagt der Mieć XX, ein Organ der fogenannten 
nationaldemofratifchen Partei, dag von demfelben 
Streife bon Berfonen herausgegeben wird, wie der 
Pızeglond Wizechpolsfi, was folgt: 

„Man tann dies Dokument fogar fehr jtreng 
beurthetlen. Auch uns mipfallt fein allzu pathetijcher 
Xon, auch wir bezweifeln, ob dag Erlaffen eines 



folchen AufrufS nothwendig oder jogar angebracht 

war. Aber mit feinem Inhalt find wir durchaus 
einveritandent.” 

Diefe Wnjicht äußert der Wief XX, beranlagt 
durch die Neuerung des Lemberger Slowo, welches 
verfichert, dag der Aufruf gefchrieben worden fei 
bon agents provocateurs aug dem preußifchen 

Landestheil. Der Wief XX beftreitet das ent- 
fchieben. Das Blatt nennt die bom Informator des 

Slowo aufgeftellte Behauptung eine Xüge und ver- 

fichert, daß der Aufruf thatfachlich aus den Streifen 
der Warfchauer Jugend jtamme. 

Der Miet XX wird, was Den Aufruf Der 
Warfehauer Jugend und nicht die jonftigen, vom 

RKuryer Boznanśfi erwähnten Aufrufe betrifft, wahr: 

fcheinlich recht haben, daß Diejer Aufruf von der 

polnischen Jugend und nicht bon agents provo- 

cateurs heritamme. Dafitr fpricht der Umitand, 

daß der Aufruf nach unferer Information durch p o - 
nifche Hände in den Goniec gelangt ift, und nicht 

durch die Hände irgendwelcher berjtedten ‚Agenten. 

Wer fich diefer polnifchen Hände in Diejem alle 
bedient, ob die politifche Unceife irgendwelcher warm 
ichlagender Herzen oder im Denfen fhwacher pol- 
nijcher Köpfe, oder auch die lange Hand bon agents | 
provocateurs, tie fic) der Kuryer auśdriidt, dafür 
reicht natürlich unfere Information nicht hin. 

Webrigens wird in folcden Sachen Niemand zum 
Kern des nduel8 gelangen, felbft wenn man meh- 
rere Fäden in Händen hat... ... 

Der Praeglond Wizechpolsfi, den die deutjchen 
Blatter alg Organ der revolutionären polnijchen 
Glemente zitiren, hat fogar die nationale Pflicht, 
auch im Sntereffe der nationaldemofratifchen Partei 
den politijchen Werth folcher Aufrufe abgumagen 
auf dem Hintergrumde der gegenwärtigen politifchen 
Agitation. Die Lofung „Kampf nach zwei Fronten 
hin” — im Aufruf der Warfehauer Liga lautete 
er fogar „nach drei Fronten hin” — follte heut der | 
Praeglond Wizechpolsfi einer genauen Nevifion 
unterziehen. 

Das Bojener Tageblatt operirt in feinem heu- 
tigen Leitartikel geradezu mit dem Przeglond Wizech- 
pol8fi, um Petersburg zu überzeugen, daß Peters- | 
burg Gand in Hand mit Berlin gehen müßte in 
det polnischen Frage. 

Aus Nr. 11 des Goniec Wielkopolski 

pom 15. Januar 1902: 

Gegen den die ruffifche Negierung ver: 
Dammenden Aufruf der Tugend 

erheben fich in der Bofener Brejje Stimmen, welche 
fchon feit ziemlich geraumer Zeit für die polnijche 
Nation jenfeits der Grenze eintreten. Dieje Blatter 
haben noch bor Kurzem fajt ausnahmslos die Ver- 
föhnungspolitif der fogenannten Hofpartei der preu= 
bijchen Negierung gegenüber betrieben. Als aber 
die Regierung, in richtiger Beurtheilung der Vere | 
fópnungSpattei, Diejer einen Fußtritt verjekte, fo | 
tie dies der Lafaienbande eigentlich gehörte, waren | 
dieje elenden Figuren infolge derartiger Behand: | 
lung ganz ftarr, ballten die Fäufte in der Tafche, 
und riefen: „Du Negierung, wir warnen Dich, | 
denn...” "Die Regierung machte fich jedoch augen= | 
icheinlich aus den Stimmen diefes Gejindels gar 
nichts, fie griff mit der größten Nücdfichtslofigfeit | 

on Oe 

denn fie begegnete einem bedingungslofen Wider- 
ftanbe des zu dem Rajjenfampie genügend vorbe- 
reiteten polnifchen Volkes. Die beleidigten Ber- 
föhnler fonnten indeg diefe bon der preugijchen Re- 
gierung erlittene Niederlage nicht iiberwinden und 
an die Widerftandsfraft des aus dem Schlafe er- 
wachenden polnischen Bolfeś nicht glaubend — und 
vielleicht auch aus Furcht bor dem Wettbewerbe mit 
Diejem Volke — juchen die jest am Ruder befindlichen 
Kreife ihr Glück bei der tujfijchen Regierung, lieb- 

| äugeln mit iby und betteln um Hilfe. Wir glauben 
nicht daran, Daf Die ruffifehe Regierung ung gegen- 
über ehrliche Abfichten haben follte, und wenn Die 
tujfijcje Gejelljchajft Heute weniger feindliche Ge 
finnung dem Polenthum gegenüber zur Schau trägt, 
als dies noch bor furzer Zeit der Tall mar, jo find 
wit überzeugt, dag Die jebt unter Den Rufjen herr- 
ichende Sympathie jelbitjiichtigen  Betweggriimden 
entfpringt. Die ruffifehe Gejellichaft verlangt von 
uns, daß wir ung bedingungslos der nute des 
allmächtigen Zaren unteriverfen, dag wir unjeren 
Nationalrechten entjagen und dem Panjlavismus 
unter der Hegemonte Rußlands, mit jeinem Ab- 
folutigmus und feiner balbmongolijhen Kultur 
dienen. So fieht die Sreundichaft der rujjijchen Ge= 
fellfchaft ung gegenüber aus. Die Regierung Ichränft 
indeß ihre politifchen Anfichten in der polnijchen 
Trage feinesivegs ein, fondern bringt fie Hóchjtenś 
in Einklang mit der allgemeinen Politif, welche 
gegenwärtig zuc Regelung der Zujtände im fernen 
Diten, D. b. in Wien Hinneigt. Aus diefem Grunde 
hat Rußland in legter Zeit die fircchterlichen Ge- 
waltthaten und Verbrechen, wie 3. B. in Steofche 
und in Bodlachien aufgegeben, aber die Beitrebungen 
diefer Regierung find ebenjo berderblich, wie Die 
im preußifchen Antheil geblieben, obwohl die Re- 

| gierung Bier eine andere Taftif, als die rufitiche, 
wählte und ihre Arbeit, wie Graf Bitlow jagt, be- 
fchleunigen möchte. 

Den Preußen polnifcher Nationalität ijt eS nicht 
gelungen, fich jtaatliche Sinefuren in Preußen zu 
erobern, fie möchten aljo jet dem Zaren den Eid 
der Treue leiften und die widerliche Rolle der gali- 
gijchen Ariftofraten in den jegt unter preußijcher 
$ettjchaft jtehenden polnischen Landestheilen dem- 
nächit in Rußland jpielen. Wir wollen nicht daran 
glauben, dag alle Diejenigen, welche fich jekt auf 
Die Seite Nublands ftellen, aus Diejen gemeinen 
Beiveggründen Ruffenfreunde waren, aber die Aln- 
führer der tuffijch=polnijchen Partei haben durch 
ihre fehändliche Verföhnungspolitif Preußen gegen- 
über und durch ihr offenfundiges Beitreben mad) 
abjoluter Herrjdaft das Vertrauen der polnijchen 
Gefellfchaft nicht verdient. Zum Glüd wird die 

| Rationalfache nicht von allen Adligen in Ddiefer 
Reife verftanden, und wir fónnen mit Freuden hier 
hervorheben, daß fich zu der nationaldemofratijchen 
Barter nicht nur lauter junge Lente, fondern auch 
ältere Bürger und unter diefen Mitglieder alter, 
verdienfivoller polnijcher Familien rechnen, welche 
dutch ihre bürgerliche Thatigfeit, Durch ihre Stellung 
und ihr Vermögen jtet$ bereit find, Die National- 
bejtrebungen zu fórdern. Der don der Warfchauer 
Sugend erlaffene Aufruf migfiel den Lafaien des 
aren, weil fie einfahen, Dag ihre Plane gefreugt 
werden. Sie möchten daher vorbeugen, damit fich 
derartige Aufrufe nicht wiederholen und Zeitungs- 
enten veröffentlichend, wollen fie den Leuten Die 
Ueberzeugung beibringen, daß derartige Aufrufe, 
wie der lebte eS war, bon preußischen Agenten 

das Polenthum an und Wollte uns mit einem | Ntammen. 
Schwertftreih zu Deutfehen ummodeln. Diefer | ALS bot einigen Wochen die erfte Nachricht bon 
Berfuch miglang jedoch der preußifchen Regierung, den Warfehauer Demonftrationen vor dem preu- 



bijchen Stonjulate aujtauchie, hat ein Dienjteifriger 
Bofener Bubligijt uns angeblich authentifche, aus 
Warjchau ihm iiberjandte Berweije erbringen wollen, 
dag Die preubifehen agents provocateurs Die De: 
monjtration beranlapt hätten. Wir hatten feinen 
Grund, diejent Herrvn das nicht zu glauben und 
brachten — unter auśDriidlichem Vorbehalt — 
Die uns mitgetheilte Nachricht, welche furz darauf 
jich als eine völlig gefälichte erwies. Die Pojenet 
Nuflenfreunde bom reinsten Wajjet haben auch feft- 
gejtellt, bak Die Warfchauer Bolizei den Demon- 
jtranten, ivelche Doch Feine agents provocateurs 
jein fonnten, weil jonjt Die Warjechauer Polizei an- 
geblich wicht jo milde mit ihnen verfahren und 
Herr Gonjioromshi, der Berichteritatter des 
Dziennmif Boznanśfi, dies jhon langjt feitgejtellt 
hätte, ein prächtiges Gefängniß bereitet Habe. So 
waren auch die jungen Leute, welche Den legten Wuf- 
zuj etliegen, weder iwie wit Dies hiermit fon- 

Sit} RAD. 
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jtativen — jitdijch, noch preugijch oder fogialdemo: | 
fratijch, fondern national-polnijch. 

Aus Nr. 27 des Kuryer Poznański 

bom 18. Sanıar 1902: 

Die Millisnen des Grafen Bülom. 

Augujte Comte, Herbert Spencer und andere 
Gelehrte juchten die Viffenfchaften in eine gewiffe 
Ordnung zu bringen, in ihnen eine reguläre Pro- 
greffion zu finden. 21S Die elementarite der Natır- 
wijjenjchaften fehen jie die Mechanik an, dann folgt 
die Chemie, weiter die Biologie und Piychologie. 
sede AWijjenichajt fol einem beftimmten geiftigen 
Zuftande der Menfchheit entfprechen und thm ume 
gekehrt einen befonderen Charakter verleihen, ihm 
ein bejonderes Siegel aufdrücden. : 

Wenn auf die preugijche Regierung und auf 
unjere nationalen Berhaltniffe eine folche Norm in 
Anwendung gebracht wird, jo itberzeugen wir uns 
unfehlbar, dak das Natfonnement der Regierung 
nicht itber die primitive mechanische Methode hinaus- 
gefommen it. Wenn nämlich ein Staatsmann 
darauf bauen fann, daß er mit den angefündigten 
äußeren Dtitteln das PBulfiven eines lebenden na- 
tionalen Organismus werde unterbinden können, jo 
it anzunehmen, daß ex fich nicht nur gegentwärtig 
auf einem Irrwege befindet, fondern daß er auch 

ee 
in Zufunft wohl nichts lernen und nichts vergeffer | 
wird. Das Drohen mit Hilfe der Wufzahlung bon 
hohen Geldfummen, die er gegen die Polen ver- 
wenden will, gemahnt an Die jüdifchen Kaufleute, 
welche, um einen Handel perfeft zu machen und um 
den Verfäufer durch den Anblid des Geldes zu 
födern, auf den Tifch eine gejpidte Geldtafche legen 
in der Meinung, dag e8 fire ein foldjes Argument 
feine Jieplif mehr gebe. Auf folche Wet argumen- 
tixt man nicht mit vernünftigen Leuten. Cbenfo 
wie der Anblid von Taujendmatfjcheinen einen 
nüchternen Menfchen nicht beirren wird, ebenfo er- 
jehrecfen ung Drohungen und Millionen, mit denen 
man gegen uns aufmarfchirt, nicht über die Maßen. 
Staatliche Mittel, und feien fie auch noch jo groß, 
find ihrer Natur nach bejchränft, wogegen die 
inneren Machtmittel einer Fräftigen und energifchen 
Nation fait Feine Grenzen haben. Eine Million 
Mart, das it fehr biel Geld, aber als Wgitations- 

alfo nicht allzuviel, wenn man beriicfichtigt, dak 
ein arbeitender Menjch in Hfonomijcher Hinficht 
mindeitens einige Taufend Mark werth it. Die für 
die „Sdrderung des Deutfehihums” veriprochenen 
Fonds werden mithin dazu Dienen, dem jchreienden 
Chaupinismus den Mund zu ftopfen, eine andere 
Wirfung werden fie jedoch wahrfcheinlich nicht 
haben. Sedes die Deutfchen begünftigende Mittel 
tfwacdht jogar in gewijjem Maße ihre innere Kraft. 
Zeute, Die da willen, Dak man für fie denft und 
handelt, pflegen fich darauf zu betlajjen und in Dem 
Santpfe um Die Crifteng in dDemfelben, wenn nicht in 
höherem Grade weidj zu werden, als derjenige, in 
welchen ihnen bon außen her unverdiente Hilfe zu 
Theil wird. Graf Biilow jelbit giebt zu, daß das 
Bolenthum ungeachtet des 200 Milltonenfonds in 
den leiten Jahren joiwohl der Bahl als dem Bez 
mögen mach erftarft it. ft das nicht ein Beweis 
Dafür, Dak Die gegenwärtige Bolitif der Regierung 
einen irrigen Weg wandelt? Wenn der Staat fid) 

| auf mechanifche materielle Mittel jtiigł, jo wollen 
wit dafür möglichit hoch nach dem pjychologijchen, 
geiftigen Gejichtspunit ftreben. Energie, innere 
Widerftandsfraft und Eintracht unter ung, das find 
moralische Faktoren, die fich in feine Ziffer fallen 
lafjen, das find umerfchöpfliche Kräfte, und fie find 
der Hebel der Nationen. Wenn wir fie uns angli= 
eignen iwijjen werden, dann follten ung weder 
Drohungen noch Verfolqungen fchreden. 

Gedenken wir des Werjes des begetiterten 
Plalmdichters, in welchen er bon den alten Römern 
jagt, bag 
„jie grengenloje Kraft bejaßen, 
„Die Der Welt ein Beifpiel bot. 
„dlber fie gingen unter, denn fie 
„vergifteten fich am Gift der eigenen Verbrechen. 
/ ied aus den Teiimmern diefer Campagna Roms, 
„dag Bolen nicht untergehen wird. 
„Macht ohne Liebe ift dem Rauch ähnlich, 
„nicht wir, — jie wird vergehen! 

Aus Nr. 3 der Praca 

bom 19. Yanuar 1902: 

Die fiebente Grohmadht. 

Polen ijt jhon aus dem Grabe auferitanden, 
| und it mit einem Male — Die ficbente Grokmadt 
Europas geworden! Dies it ung durch die lebten 
Vorfälle flar geworden, — welche durch die 
Wrejehener Ilngelegenheit hervorgerufen worden 
find, namentlich jedoch durch Die diesjährige Thron= 
rede. 

3 geht auf diefer Welt wunderbar zu. 

‚. Hören wir Hier, was uns der legte bag 
Diejer Rede jagt. Gr flingt wie nachftehend: 

„Die Regierung erfüllt die Pflichten, welche 
ihr Die Pflege des Deutjchthumś im Often und 
die Abwehr ftaatsfeindlicher Beftrebungen auf- 

erlegen, mit eitigfeit und Gtetigfeit; fie zahlt 

mittel gegen die Polen bedeutet fie erjt 38/, | 
Pfennig auf den Kopf, und ich zwetjle daran, dak 
Semand für eine folche Summe feine Ueberzeugungen 
verfaufen jollte. 100 Millionen bedeuten exjt 331/, | 
Mark auf einen Jeden bon ung, und auch das ift 

| 

dabei auf die wirffame und furdtlofe Mitarbeit der 
deutjchen Bedslferung in jenen LandeStheilen und 
nicht minder auf die Unteritügung des gefammten 
Volkes, das ein Buriicdrangen deutfcher Sprache 
und Gitte al$ einen Angriff auf Die nationale Ehre 
und Wiirde empfindet. 

Die Regierung rechnet auf Ihre verftändniß- 
bolle und patriofijche Unterftügung bei Löfung 
Diejer wichtigen Aufgaben. Möge die gemeinfame 
Arbeit im der bevorftehenden Tagung Crgebniffe 
zeitigen, die fir das Vaterland fegensreich find.“ 



Erivägen wit nun Ses Die Regierung | 
wiinjcht Die jtaatsfetnolichen Beltrebungen : der 
Polen abguwehren — und a dabei an Die | 
Hilfe = ganzen beutjchen Nation. Die itaatsfeind- 

Beitrebungen haben (hon — nad der Anficht 
t Regierung —- gu einem Se und 

Bo orbrangen Del tticher Sprache und Sitten geführt, 
fie find ein Attentat auf Die nationale Ehre und 
Würde — der deutjchen Nation. Die Gef 
den pteubijchen © 
muß Demna 
a fein. 

Das Deutjche Reich zahlt jest 55 Y 
Köpfe, bon denen annährend 52 Millionen Deutiche 
>. eS bejilt eine über eine halbe Million Starke 
Irnee in Seiebensgeiten und eine folche von vier 

Millionen um e u e3 Befigt eine tiejfige 
Kriegsflotte, welche Schreden in den entfernteiten 
Winkeln unferes Globus hervorruft, eż bejigt Mil- 
liarden Bermógen, mit denen eS viele fleinere Na- 
tionen wie in einer Zange Halt, und es befitt auber- 
dem zwei mächtige B Sundesgenoffen. 

Es it Deshalb fehr jchiwer daran zu glauben, 
baj die riejige Macht fi) bor den drei Millionen 
eigener Unterthanen fürdhten follte, die weder SKa- 
nonen noch Karabiner oder auch größere eigene 
Sapitalien Dejigen, over Uinterthanen, welche 
auf jeden Ruf ihr eigenes Blut und Vermögen fir 
fie hergeben müßten. 

Dieje drei Millionen Unterthanen fönnen Doch 
nicht das Deutjche Fünfzigmillionenreich bedrohen, 
fie fünnen Doch nicht Das Deut] che Element bedrängen, 
hinter dem ein folcher Neid) A fteft, fie fonnen 
Doch nicht Die Deutjchen Mitbürger ef in 
deren Händen die Obrigkeit, die Macht, das Kapi- 
tal und jedes andere materielle Tebergetwicht fich 
befindet. 

Wir willen nur zu gut, daß dem nicht fo ift, 
dag wir Verfolgung erleiden, daß man uns auf 
jedem Schritte bon der vaterländiichen Erde zurtick- 
drängt, dag wir mm einzig und allein unter Auf- 
bietung aller unferer Lebensfrafte dem vollitändigen 
Untergange entgehen fonnen. 

Was fonnte demnach ein jo machtiges Meich 
zu erneuten, jo entjchiedenem Auftreten gegenüber 
dem polnischen Boffe, zu einem Appell an daS ganze 
deułjche Neich bewegen? Wenn es fich nur um Dielc 
drei Millionen Unterthanen handeln wide, fo 
würden die Deutfchen id den anderen Großmächten 
und Bólfern gegenitber nur lächerlich machen, indem 
fie jolche Ylnqif vor uns date: 

Sogar ein eventueller Bergleich unjeter Matton 
mit dem tleinen Wolfe der Buren fann Hier nicht in 
Trage fommen, Denn Dieje berdanfen Den. Striegs- 
verlauf nur allein Dem llimitande, daß Der große 
atlantijche Ozean fie bon England trennt, und daß 
fie auf einer viefigen Slache eines halb wilden Landes- 
theiles wohnen. Wenn fie England fo nahe wohnen 
würden, als wir 4 
lange mit ihnen fertig geivorden. 
traumt Doch nen bon uns bon irgend einer 
Revolution. Ctwas derartiges fommt doch Nie- 
mandem in den Sinn. 

63 muß aljo ein amderer Grund vorliegen, 
welcher Die preußiiche Regierung zu einem jolchen 
Auftreten uns gegenüber bewegt. Und was fann 
dies jein? 
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qelójcht. Aber eS lebt die polnijche Nation, fie lebt 
| und vermehrt fic und verliert nicht Den Glauben an 
Die Zufunft. 

Und „Dieje Nation ift numerifch jo jfarf, und, 
wie es fic) jest. erneut gezeigt hat, geijtig jo ein- 
miüthig, in nationaler Beg zieh mg jo jolidariich, daß 
jie ungeachtet ihrer Sertheil ung in drei Theile . . . 

| noch eine Groß macht Europas Ddarjtellt. 
ahe für | 

taat und für Die beutfche Kation | 
dh — nach Anficht der Negierung — fehr | 

iifionen | 

Deutjchland, jo wäre England jchon | 
Shliegfid — 

Was die Zahl anbetrifft, fo witrde fie auch 
einzig und allein 1 nad den twiuflichen ( ; Sromächten, 

Rußland, Deuticyland, 
Gaalanb und Italien — das eat au einer jolhen 
Stelh wa in Der Neihe der Bólfer haben. 

Wir find Doch numerifch den Spaniern, Sfan- 
dinadiern,  Bortugicien, Hollandern, Bulgaren, 
Serben und Griechen überlegen; geńtig und fultirell 
nehmen. wir eine der etjten Stellen in Europa ein. 
Wir haben deshalb alle Rechte dazu, daß man uns 
als eine Großmacht anjehe, und Die neuejten Bot= 
fälle haben gezeigt, daß jogar Die Deutjchen uns 
dies Recht und Dieje Stellung auerfenten. 

Sie fónnen jid doch nur vor dev ganzen 
Station fürchten — bor einer gleichen Macht, einer 
Gropmacht. 

Und ¢$ geihah ctivas Wunderbares. 
Eine in Drei Etiide gertijjene Nation, die 

weder einen einzigen, eigenen Soldaten, noch eine 
Sanone, weder ein Kriegsichiff, oder Rapilalien, 
noch eine eigene Behörde befigt — Die um ihre 
GSrijteng nur mit ihrem Geifte fampft, dieje Nation 
erfüllt einen der mächtigiten Staaten der Welt mit 
Sihreden. 

Gottes Mühlen mahlen langjam, aber Klein. 
Mit Beltimmtheit it anzunehmen, dab «8 
Jwiedrich IL. nicht Dabon geträumt bat, alS ex feine 
Hand nach einer leichten Beute in Bolen ausitredte, 
bag eine Nation, welche cr als zerjekt, als unfähig 
zum felbjtandigen Leben anjab, noch nach einhundert- 
dreißig Sahren det Ppreußijch- RARE Macht den 
Schlaf jisren wiirde. 

Gs fann auch fein, daj unfere Großpäter, als 
fie ify Blut auf den Feldern bon Maciejotvice ber= 
goffen haben, davon jih nicht räumen lieben, dag 
Diejes Bolen, welche dagumal als verloren ange- 
jefen wurde, welches unterging in einer Fluth von 
Unglüd und nn beute, wenn auch ohne 
Seueriwaffen und Schwerter, — die fiebente Grob- 
macht Guropas Daritellt. 

Gottes Mühlen mahlen langjam, aber Klein! 
3 fällt uns nicht ein, andere zu unterdriicen, 3. B. 
bie Deutichen, oder Fremden das Shrige zu entreißen 
oder fremdes Cigenthum gu entiwenden; (vir. ver- 
theidigen muir das linjete, was un$ bon Gott ge- 
geben ijt, und gerade in diefer unferer Vertheidigung 
liegt eine jolche raft, welche Die anneftirende deutfche 
Macht nicht ruhig Schlafen läßt. Yırgenfcheinlich liegt 
in Diejer unferer Verteidigung — der Wille und 
die Kraft Gottes! 

Wir ie eine Grokmadht, nicht Eraft unferer 
paujte und Waffen, fondern fraft des Geiftes des 

| Glaubens an die Gerechtigkeit Gottes und an Die 
| eigene Lebensfahiateit, fraft unferer fultureflen 
ı Fähigkeiten, — und, nichts ijt im Stande, uns aus 
diefer Machtitellung zu verdrängen. 

Dies ijt der Anblid ae früheren Bolenś, das | 
zerjtüdelt und zertheilt it, und dennod) voll Leben 
und et it. 

Das Frühere Bolen erijfirt heute nicht mehr. 
&3 it Heute aus der Reihe unabhängiger Reiche 
aeltridhen und bon der politijden Karte Curopas 

Taujhet Such nicht umjonit, ihre Serren Hata: 
tiften! Ihr feid nicht im Stande, uns den Garau8 
zu machen! Shr geftehet uns jelój t Die Stellung — 
einer fiebenten Gropmadht zu 

De} Hieweidi: orantreid, | 

t 
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Aus Nr. 3 der Praca 

bom 19. Sanuar 1902: 

Der Himmel hat jich geöffnet. 

Die Montagsrede des Kanzler Grafen Bülow 
bat die Pforten des Himmels für die $atatijten 
breit aufgethan, weshalb diefelben auf der ganzen 
Linie bor reuden ganz außer fich Find: Wher was 
it dies für ein Himmel? Das ift nicht der Simmel 
Gottes, zu welchent nur die Gerechten Zutritt haben, 
diejenigen, welche nicht das Wohl der Nächiten 
untergraben wollen, fondern für alle eine gleiche 
Liebe und ein gleiches Mitgefühl befigen, zu dem 
man auf dem Dornendollen Pfade der Tugend, dutch 
Ihranen und Leiden gelangen muß -— {ondern ein 
Simmel auf Erden, voller weltlider Luft und 
areude. Go hat der Kanzler angekündigt, daß die 
Jtegierung Die Deutjchen im Often noch reichlicher 
als bisher mit Gold überfchütten werde, wenn fie 
nur noch tiidjichtślojer das gefährliche, polnijche | 
Element unterdrüden würden. 

&3 regnen deshalb Mark- und Thalerjttice auf 
Alle, welche aus eigenen Rraften, ungeachtet des 
icheinbaren Fulturellen Uebergewichts, den Polen 
nicht gewachjen find. 
haltszulagen, die deutfchen Kaufleute, Handiverfer 
und Bauern namhafte Beihilfen, die Großgrund- 
befiger beitimmt prozentlofe Darlehen und Majorate, 
Die Städte Bibliothefen, Mufeen, „National- 
bäufer“ und Garnijonen. Die polnischen Gebiete 
gejtalten fic) für fie zu einem irbdifchen Paradiefe, 
gu jenen fabelhaften „Schlaraffenland“, in welchem 
die gebratenen Tauben felbjt in den Mund fliegen.“ 

pirwahr! — e8 lohnt fich heute „ein braver 
Deutjicher” im Often gu fein — das ijt das befte 
Geihäft — wiirde der Warjchauer Sig fagen. 

Neue Wusnahmegejebe gegen die Polen hat die 
Regierung jest dem Landtage nicht vorgelegt, fie 
meint, dag fie fic) ohne diefelben behilft, daß zur 
Verdrängung der Polen von ihrer vaterländiichen 
Scholle Hier dieje „gerechten“ Mittel ausreichen. 

Diejer oder jener Hafatift mag aus diefem 
Grunde Bedauern empfinden. Er wird nun nicht 
nod) mehr mit den Polen anitellen fónnen — fich 
mt noch mehr an ihrer Qual weiden fónnen. 
Xrogdem freut fich die Gefammtheit iiber die Ver- 
heißung des Stanzlers, über die Verheißung der fabel- 
haften Summen, welche ohne jegliche Anstrengung | 
in Die deutfchen Tafchen fliegen werden. Was mehr! 
ES ijt befannt, dak der Grundfak vieler Deutfchen 
Ut: „ubi bene ibi patria”. Weil e8 nun den 
Deutjchen bon jest ab fehr „bene“ ergehen wird, 
— fann eś möglich fein, daß fich Taufende von 
Standidaten finden werden, welche es risfiren: „bon 
Seiten der Polen unterdrüdt zu werden,” und 
ichaarenweife in die polnischen Gebiete fommen 
werden, um an den gededten Uijchen Rlak zu nehmen. 
Mögen dort im Weiten Taujende bon Arbeitern 
Hungernd ohne Arbeit — murten, in den pol- 
nijchen Gebieten flieht Mild) und Honig, hier fann 
man. frei und ungebunden fich freuen und fröhlich 
jein. Hod) leben die Bolen, fire — fold’ eine Ver- 
folgung des Deutfehthums! Mögen wir deshalb 
auf ein erneutes Yureifen von Kulturträgern aus 
dem Weiten vorbereitet fein. 

Unglüdlichertveife haben wir bon diefen ge- 
redten Mitteln deg Grafen Biilow eine etwas 
abweichende Meinung. Wie laffen fich diejelben mit 
dem Grundjage vereinigen „gleiches Recht für Alle“ ? 
Die Polen zahlen doch diejelben Steuern wie die 
Deutjchen, fie tragen diejelben Laften, fie miijjen 
ebenfjo wie alle Anderen bei Militär dienen. Gie 

Die Beamten erhalten Ge | 

machen im preugijchen Staate 10 Brozent der Bez 
völferung aus — und in dem gleichen Berhaltnijje 
veritärfen jie den Staatśjhag. Während nun aus 
diefem Shake Millionen, ja Hunderte von Millionen 
in Die Tajchen der Deutjchen fliegen, — erhalten 
die Polen auf Dieje Art und Weife nicht einen 
Vfennig zurüd. Was noch fchlimmer ift, fin diefe 
Millionen jollen die Deutfchen noch erfolgreich den 
Polen das Brod wegnehmen! Du Pole arbeite, 
quale Dich, vergiege blutigen Schweiß; die Fritchte 
Deiner Bemühungen, Deiner Sorgen und ne 
ftrengungen foll Dir der Deutjche wegnehmen. 

Wiirde e8 nicht dem gegenüber recht und billig 
fein, bag Die Regicrung an Stelle diefer den Deut- 
{chen gewährten Beihilfen die Bolen twenigitenś 
von der Bezahlung der Steuern und bom Militär- 
dienst befreien würde? Wie fann man von uns 
fordern, daß wir mit unferen eigenen Grojchen 
diejenigen fraftigen, welche unfere materielle Erijtenz 
untergraben jollen, —- dak wir jelbjt Die Peitjche 
faufen, Die uns unjer Fell gerbt? 

Kein, Herr Graf! Wir Polen fónnen Dieje 
Mittel nicht für gerecht anerkennen, wir fehen in 
ihnen neue Ausnahmemittel fehlimmiter Wet, welche 
fogar der Berfaffung zumiderlaufen. 

Shr entfernt ung bon den Wemtern, ihr zwingt 
uns bireft Gelegenheit zum Lebensunterhalt und 
Erwerb in Handel und Induftrie zu fuchen, und 
dann erichwert ihr uns nod) die Arbeit und den 
Berdienit durch Eröffnung Fünftlicher Konkurrenz! 

Dies wird Niemand in der ganzen Welt mit 
„Gerechtigkeit“ — fondern mit einem direft gegen- 
theiligen Namen benennen. 

Leider haben wir feine Kraft, um dem ent: 
gegengutreten. Denfet trogdem nicht, daß Ihr uns 
einen überaus großen Schreden cingejagt habt. 
Erivarten uns auch noch jdwerere Martern, noch 
fchverere Arbeit und Kampf — mit Gottes Silfe 
werden wir auch Diefes Unglück überwinden! Ihr 
jedoch brauchet nicht etwa große Erfolge bon den 
jo reichlich zuerfannten Summen erwarten. &8 er- 
füllt fich an Euch das Sprüchtvort: „Wie gewonnen, 
— jo zerronnen.” 

Wie demüthigend muß es fchließlich fitr die 
Deutjchen fein, wenn fie ihre Eriftenz in den pole 
nijchen Gebieten nur einzig und allein den ftaat- 
lichen Gefchenfen zu verdanken haben werden und 
nicht der eigenen Kraft, den eigenen Fähigkeiten. 
lim wie viel müffen wir geiftig und fulturell höher 
itehen, wenn wit fogar diefen riefigen Kampf nicht 
jchenen, den Ihr uns aufgedrungen habt. 

steuet Euch und jeid fröhlih! DJe ausge 
laffener Shr jein werdet, defto friiher wird fi bei 
Euch der bittere „Każenjammerc” einitellen. G8 
wird Die Zeit fonunen, wo Ihr jagen werdet: e8 war 
alles umjonft, die Millionen find in den Roth ge: 
wotfen! 

Wir jedoch, wir werden ruhig in Wrbeit und 
Schweiß aber mit rubigem Herzen warten auf das 
Urtheil Gottes iiber Gute . ..... Gerechtigfcit. 

Wir trachten nad einem anderen Himmel 
als ihr. 

Aus Nr. 15 des Oredownik 

bom 19. Sanıar 1902: 

Nach den Jnterpellativnen. 

€s gilt, Umfchau zu halten in den Refultaten 
Diefer Dreitägigen Nevue der Streitkräfte, melche 
das preußifche Syjtem und der Hafatismus gegen 
das polnische Element aufbieten. Wir befchränfen



ung natürlich nut auf einige Bunfte, welche eś ver- 
dienen, dag Die polnische VBolfsgefammtheit fie in 
tiefere Erwägung ziehe. Geftern fchon -jchrieben 
wie, Die Hafatijten feien zufrieden, Die Regierung 
natürlich auch. 

Und welches ijt Dex flitchtiqe Gindrud bei uns. 
Go biel man in Bofen merten fann, haben alle mit 
togem Sntereffe Die Berichte über die dreitägigen 

Debatten gelefen, ein tieferer Cindruc ijt jedoch 
nicht zu fonjtatiten und abjolut fein Ducchdringen- 
des Erichreden. Das Wajjer in der Warthe fließt 
wie vorher, der Naffenfampf wird ebenfalls mweiter- 
toben. Das tt die allgemeine Anficht. 

Und nunmehr wollen wir zu unjeren Bee 
trachtungen jchreiten. 

1. Die Debatten haben dargethan, dak Niemand, 
fogar die Gafatijten nicht, gewagt hat, mit aller 
Beitimmtheit zu behaupten, man fonne polnijche 
Rinder in der Schule tir der deutfchen Sprache mit 
Erfolg unterrichten, und was den Religionsunter- 
richt betrifft, fo ift ausdriidlich betont worden, daß 
derfelbe Durchauś in polnischer Sprache zu ertheilen 
fei. Das ift Die moralifche Errungenschaft. 
Der Minijter Herr Dr. Studt hat darauf entjchieden 
erklärt, er werde: beim Neligionsunterricht Feine 
Nenderung einführen. Das ijt daS reale Cu 
gebnig, Angefichts Dejjen unfere moralifche Cr- 
zungenjchajt auf Null herabjinft. Ueber Diejen 
Bunft it nichts weiter zu augetn. 

2. In den Debatten mußte Sedem der Appell 
auffallen, welchen Die Negierung und Die Hafatijten 
an die fatholijche Geijtlichfett richteten. Cr war 
gut und mit politischer Berechnung bedacht. Cs 
war das eine tattijche Belvequng, welche darauf 
abzielte, die polnische Frage lośzulójen und das 
Zentrum bon Den Polen zu trennen, 
Glowagii aus Oberfehlejien that, was in feinen 
fonalen Kräften itand, um Der Neqierung und den 
Hakatijten zu helfen. Diefer Bunft ift für das pol- 
nijche Element eine Frage von bornehmiter Be- 
deutung. 
feierlich, die preugijche Regierung werde, indem fte 
den nationalen Keim im polnijcjen Clement Be: 
fampfe, fich fo ans Werf machen, daß Die fatholijche 
Kirche Dabei abjolut feinen Schaden oder fogar Feine 
Beeinträchtigung exleide. Die polnische Nationalität 
folle in gewijje Zügel genommen werden, jedoch 
unter Schonung Der fatholijchen Interefien. Der 
Kultusminister Herr Studt nabm nach tieferem 
Nachdenfen 24 Stunden nach der vom Bropft 
Slowatfi gehaltenen Rede wahr, dak e$ gelte, Diejem 
Herrn für die Loyalitatserflarung zu Danfen, Die 
er im Landtage im Namen der oberfchlefifchen Geilt- | 
fichźeit und des oberjchlejijchen Bolfes abgegeben 
hatte. Sieran fniipfte der Miniiter Die Bemerfung, 
folche loyale Geiftliche, mie Pfarrer Glowagłi und 
andere oberjchlejijche Pfarrer gebe es jedoch im 
breiten Often, d. h. im Großherzogtum Bofen und 
in Wejfpreugen nicht. 

Die Debatte wither dem Herrn Sultus- 
minifter und dem bg. Pfarrer Glowagfi bringt 
den Gedanfen auf, alS wenn Der preubijchen Ne 
gierung jehr viel Daran aelegen war, die fatholiichen 
Gerjtlichen nicht nur in Oberfchleiten in dent gegen= 
twärtigen Nafjenfampfe für fich zu geivinnen, zum: 
Mindejten aber fie nicht gegen fich zu haben. Ferner 
bringt jene Debatte auf den Gedanken, alS wenn 
die preugijche Regierung fchon die Gewißheit gehabt 
habe, daß jie Die Bifhófe nicht gegen fich habe. 
Ware das der Fall, fo it nur ein Schritt weiter 
nöthig, um die Weiftlichen in dem jebigen Raffen- 
fampfe gu neutralijiren. Geldnge dag, ja etgójje 
fich Die Germaniticung durch die Rirche, oder biel- 
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Propet | 

Der Kanzler Graf Biilow  verjicherte |. 

lou 
mehr Durch die Geifilichen, durch Fenfter und Thüren 
herein. &3 gilt aljo, daß wir das gejammte pole 
nijche Bolf werfen, Dag e8 auf der Wacht ttehe gegen= 
über der Germanifirung durch die Geijtliden. 
Auch deffen follten wir anlaplich Der  dreitagigen 
Debatten eingedent jein, dak Die polnischen Geijt- 
lichen mit polnijhem Sinn, welche fich als ein Leib 
mit dem polnischen Bolfe betrachten, mit der Zeit 
miitbe iverden fónnen. Die preukijche Negierung 
bat überaus zahlreiche Mittel zur Verfügung, um 
auf die Geiftlichen dutch die Bifchöfe oder auf eigene 
Faust einguwirfen. Bei Diejem Brożejje wird es 
ohne Neibereien, ohne Streitigkeiten ziwijchen Der 
polnischen Gejammtbeit und dem gentrum gang 
gewiß nicht abgehen. Sofern der preugijchen He- 
gierung jo fehr daran gelegen ijt, die fatholijche 
Stage bon der polnischen zu fcheiden, fo follten wir 
unferfeit3 jolche Streitereien mit dem Zentrum 
meiden, iwelche Diefe VBartei veranlalien fonnten, 
pon uns abzurüden und an die preukijche Negierung 
beranzurüden. Der Nationalliberale Sattler Hat 
fchon Dieje Seite angejchlagen, als er im Landtage 
den bom Domberrn Kunert gegen die Gazeta 
Grudziondzta angejttengten Prozek berührte. Der 
Zentrumsabgeordnete Friben hatte diejen Punkt 
gleichfalls int Sinn, als er iiber Die polnische Breffe 
Herzog, Die in bejchimpfender Weife fogat die Bijchöfe 
angreife, wobei er augenscheinlich den Pfarrer Dr. 
Lip im Sinne hatte. 

Dieje Frage ijt für uns von großer Tragiweite 
und von praftijcher Bedeutung: einmal mit Mice 
ficht auf die Germanijitung Durch die Geiftlichen, 
Damit mir folche Geiftliche energijch bekämpfen 
fonnten, ohne dabei die Fatholifchen Grundjage und 

Oberjchlefien 
Wahlen. 

Sn der Bolitif gilt eg, Die Sachen nüchtern, 
ruhig zu betrachten und zu rechnen, nicht aber fich 
zu erhißen. 

3. Die Frage des Wachjenś und der Ohnmacht der 
nationalen Kraft im polnischen Volfe twurde in Den 
dreitägigen Debatten gleichfall3 berührt. Der Kultus- 
minijter Herr Dr. Studt erklärte im Landtage, das 
ober}chlejifche Wolf fei nicht loyal. Wir erflaren, dag 
Die nationale Wiedergeburt des polnijchen Bolfeś in 
Oberjchlejien bedeutend fortgefchritten ijt, und im 
gewijjen Blättern und Kteijen bei ung glaubt man 
fo fejt Daran, dag man mit einem Male 16 polnijche 
Whqeordnete fiir Die fünftigen Wahlen in Ober- 
ichleiien deflavirt. 

Der Herr Minifter Dr. Studt hat im Land- 
tage noch eine Sache erflart: nämlich daß Die preu- 
bijche Negierung im Allgemeinen mit den Errumgen- 
ichaften des Schulfyitems zufrieden jei. Cr fügte 
jogat hinzu, in Oberfchlejien halte dies Syitem im 
polnischen Bolfe die Deutjche Gefinnung aufrecht, 
das bedeutet, tie Hemme Dies Volk in der nationalen 
Wiedergeburt. 

Wir wiederum erflaren, dak ungeachtet des 
Schulfyftems die nationale Kraft im polnischen Volfe 
überall im Wachjen begriffen fet, in Oberfchlejien 
auch. Beides ift wahr. Das, was der Slultus- 
minijter gejagt hat, ijt gleichfalls wahr. In einem 
jolchen Rampje, wie der mit fo deutlichen Umxiffen 
im preubijchen Landtage gezeichnete gegenwärtige 
Raffenfampf miiffen wir Geiltesgegenmwart und 
GSeiltesfchärfe behalten. Das polnijhe Clement 
mebhrt fich und wacjt in materieller und nationaler 
Hinfieht in die Höhe. Das jchließt jedoch nicht aus, 
Dak es gleichzeitig Niederlanen, Schläge und Ber- 
lujte erleidet. Und unfere verjtändige, berechnende 

und Die fiinftigen oberfchlefiichen 

nationale Bolitif jollte nicht nur Errungenschaften 



machen, wo Die Arbeit glatt ift, fondern fie follte 
auc) Berlujten vorbeugen, um fie zu verringern, 
Dann wird Die nationale Kraft des Volfes fich noch 
mehr fteigetn. 

Nicht gut war eś, dak während des Lebten 
Kampfes zwijchen Volfs- und Verfohnungsparteilern 
nur der Poftemp und der Orendoronif vol€sthitm- 
fiche Lojungen breit entfaltet haben, indem fie die 
Bolfsmaffen Zur bürgerlichen Selbjtändigfeit auf- 
forderten. Alle übrigen Blätter mit augenblic- 
licher Ausnahme des Katolift — verbargen fich da- 
mals hinter den Schiem einer bequemen Solidarität. 
Nationale Solidarität, das ift ein großes Wort, aber 
das hindert nicht, daß e8 auch dumm aufgefaßt und 
dumm in Die Braris umgejegt werden fann. Unfere 
Allgemeinheit wäre heut beifer gewappnet für Den | 
jegigen Raffenfanıpf. 

Möchten jegt wenigjtens die Volfshlätter das 
nachholen, was fie vor 10 Jahren berjiumten. Das 
Kationalbeivußtfein an fich veicht bei dem Volke | 
für Den jegigen Raffenfampf nicht hin. Das Na- | 
tionalbeiwußtjein ijt nur eine Berbolltommnung des | 
angeborenen Nechts, e3 bildet aber noch nicht po- | 
litijch. Crit das Bitrgerbewuftfein, d. h. das Kernen 
und Berjtehen der nationalen Pflichten al Frucht 
der politijchen Ausbildung ijt beftimmend für die 
a Kraft, Die zu erwerben und fich zu fichern | 
theif. 

Ohne die Lofungen der Bolisbetpegung richten | 
wit in dem heutigen Raffenfampfe nicht viel aus. | 
Das Bolf muj heut auch jelbit an fich arbeiten. 

Aus Yer. 7 

bom 16. Samıar 1902: 

Aus Dpalenika wird ung gejchrieben: Ich 
tebe das Unrecht, welches uns unfere „Bufenfreunde” 
bereiten, wie fie fich bemühen, uns Einheimifche aus 
unjeren Gegenden zu verdrängen, um fic) alsdann | 
in Den fremden Gefilden auszubreiten und zu | 
Herren zu machen. Bei uns befindet fich am Maret: | 
plage in der Nähe der fatholifchen Kirche ein Haus, | 
in welchen feit vielen Sahren ein Kolonialwaaren- | 
gejchäft betrieben wird und welches unter günftigen 
Bedingungen zu faufen ift. 

sm umferem Orte verfpricht auch ein Weih- 
waarengejchajt eine gute Czijteng zu fichern, ein 
jolches Gefchaft ift deshalb ertviinicht, weil unfere 
Damen genöthigt find, in dem 5 Meilen von hier 
entfernten Bojen ihre Einkäufe zu beforgen. C3 
it jelbitverftändlich, daß die Deutjchen alles daran 
fegen, um das vorerwähnte Gefchäft zu faufen. Der 
Kaufmann ijt Ramilien-Verhältniffe halber ge 
gwungen, das Gefchaft zu verkaufen, und e8 mare 
für uns fatal, wenn diefes Gefchäft in fremde Sande 
übergehen jolie. Informationen ertheilt gern 
tojtenloś dev Uhrmacher Herr ©. ups in Opaleniga 
bei Bojen. 

e$ Przyjaciel Ludu 

Aus Nr. 27 des Kuryer Poznański 

bom 18. Yanuar 1902: 

Berbot der Aufführung des Theaterftücks 
„Rarphaccy Gorale“, 

Aus Wielihowo fchreibt man uns: 
Dem biefigen tatholijchen Sandwerkerverein 

bat bie Bolizei die Aufführung des Iheaterftiids 
„Karpacch Gorale* verboten, und zwar deshalb, 
weil der Ton in dem ganzen Stüd „dem Deutjch- 
thum feindlich“ fei und weil der Verfaffer „von 
den Deutjchen, und zwar von den deutfchen Sol- 
daten, mit Verachtung fpreche." 
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Dieje Gründe wundern uns, denn bisher hat 
die Polizei in dem Stück „Karpaccy Gorale” nichts 
Gefahrliches für das Deutjchthum erblidt. Man 
hat eś in verjchiedenen Ortfehaften, fogar am Neu- 
jahrstage in einem Der Fleineren Städtchen des 
Gropherzogthums gejpielt. In Bofen ijt e3 un= 
zählige Male aufgeführt worden. Webrigens hat der 
Verein in dem der Polizei überfandten Manuffript 
alles ausgelaffen und abgeändert, was fich auf die 
Deutjchen bezog. EC wundert uns ferner, daß die 
Polizei die ganze Sache nebjt dem Manuffript dev 
Regierung iiberjandt hat. 

Das Verbot hat dem Verein bedeutende Koiten 
perurjacht, Denn e8 traf am 10. d. MiS., alfo zwei 
Lage vor der Aufführung, die am 12. ftattfinden 
jollte, ein. Man hatte aljo die Vorbereitungen auf 
gut Glück treffen miiffen. Ich bemerfe, dag die 
Bitte nebjt dem Manuffript fehon am 3. Dezember 
v. 35. eingereicht worden war. 

Alle auf dem LandrathSamt und bei der Ne 
gierung gethanen Schritte waren bergebenś. Der 
Herr Landrath des Streifes Schmiegel fehükte vor, 
et habe die Sache jchon an die Regierung abgejandł, 
fónne alfo jelbjt feine Enticheidung treffen. Er 
war jo artig, daß er auf unfere Bitte im Namen 
des BVereins an die Regierung telegraphirte, von 
welcher am 6. Sanuar der telegrapbijche Bejcheid 
eintraf: „Inhalt deg Stüdes noch nicht geprüft. 
Regierungspräfident.“ Als bis zum Donnerstag 
fein Bejcheid eintraf, wandten wir ung bon Neuem 
mit einer telegrapbijchen Anfrage an den Regierungs- 
prdfidenten. Bon dort traf am Freitag zugleich mit 
Dem polizeilichen Bejcheide die Antivort ein: „Auf- 
führung unguldjjig. Der Regierungsprajident.” 

| Die Erbitterung aus Ynlag des Verbots ift groß, 
aber auch Der daraus entjprungene moralische Nuten. 

Bis por Kurzem jchlummerte bei Vielen das 
nationale Empfinden noch. Seit den Verboten und 
berfchiedenen in den Weg gelegten Schwierigkeiten 
beginnt e8 zu erwachen. 

Die größte Freude über bas Verbot empfinden 
Die Hiefigen datatijten. 

Aus Nr. 14 Des Dziennik Poznański 

pom 18. Sanuar 1902: 

Stimmen aus Biirgerfreifen. 

Sn Derjelben Zeit, in welcher einerfeit3 der 
Reichstangler und feine Phalany ung anfindigt, ev 
werde der preugijchen Staatśraijon wegen die ganze 
Staatsmacht in Bewegung fegen, um ung zu ger- 
maniliren und unfere Proving ein für alle Mal in 
eine deutfche zu berwandeln und in welcher anderer- 
jeit$ unfere Abgeordneten wie die Helden von Ther- 
mopyla fie unfere heiligiten Rechte kämpfen, — 
liefert die hiefige Gejelljchaft einen fehr erfreulichen 
Beweis fiir das Veritandnif ihrer Lage und fire ihre 
politijche Neife. Diefe erfreuliche Erfeheinung wat 
der borgejtern in der Generalverjammiung des alten 
SndufirieVereins gefaßte Beichluß, dak er Wnge- 
fichtś der graufigen Lage, in welcher wir leben, auf 
die Veranstaltung des diesjährigen Balles verzichte, 
feine VereinSmitglieder dagegen żur emfigjten Ar- 
beit, zur Sparjamteit und Erwägung eben Diejer 
Lage auffordere. Dies ift wirklich ein bitrgerlicher, 
nachahmungswerther Schritt! CS wiirde auch der 
Nationalwirrde nicht entjprechen, wollten wir in 
jolchen Zeiten Feichtfertig ung dem Tangbergniigen 
bingeben. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
die ganze Gefellfchaft diefem Beijpiele folgen wird 
und bab, follte ein Verein zur Erhaltung des ge- 



felligen Lebens es für nóthig befinden, hierzu Die 
Gelegenheit zu bieten, er Dann eine bejcheidene 
fbendgejelljchaft, ohne there Balltoiletten, ver- 
anftalten wird. Wie wir hören, joll auch die fauf- 
männifche Korporation bejchlojjen haben, in diefem 
Sabre feinen Ball zu geben. 

Mus Nr. 14 des Lech 

pom 18. Sanuar 1902: 

Nus der Gegend von Witfowo, 
den 16. Sanuar 1902. 

Sch habe vor einigen Tagen einen verheira- 
theten Mann aus Mierzervo für Lohn und Deputat 
gemiethet. 
fhriebenen Entlaffungsfchein. Ich weiß es, daß 
Mierzewo GHerrn bon Brzesti, einem  polnijchen 
Gdelmanne gehört, — ich weiß aud, Dag 
einen dDeut{dmen Beamten hat. 
genug, ex erlaubt auch noch, daß Diefer deutjche 
Beamte einem polnijchen Arbeiter den EntlafjungS- 
fhein in deutfher Sprade außftellt. 

Giebt e8 denn gar feine guten polnijchen Wirth- | 
jchaftsbeamten? 8 Tann vielleicht fein, daß Diejer 
Deutjche e3 beffer verfteht, fich an der Qual unjerer 
armen, polnischen Wrbeiter zu meiden! Heute, wo 
uns unfere Bufenfreunde auf alle Art und Weije 
unterdrüden — und unś am liebjten auśrotten 
möchten, heute leuchtet uns ein polnischer Cdel- 
mann mit einem folchen Beifpiele voran! — Solden 
Loyaliiten werden wir Denkmäler feben. Zum Be: 
weije füge id) den Entlaffjungsfchein bei, jedoch 
bitte ich höflichit um Nücfgabe desjelben. 

Ein wobhlwollender und ftandiger Abonnent. 
(G8 ijt dies eine traurige Angelegenheit, welche 

ung fürwahr feine Ehre einlegt! Wir fennen jedoch 
im Öroßherzogthum nod viel grellere und weit 
traurigere Beijpiele, welche den jtrafwitrdigen Leicht- 
jinn und das Borurtheil gegen die Unfrigen dofu- 
mentiren. Die Medaftion.) 

Aus Nr. 18 des Dziennik Kujawski 

pom 28. Sanuar 1902: 

Aus der Mogilnn’er Schule. 

Mogilno, 20. Yanuar 1902. 

Geehrte Redaktion! Auch in unferem Mogilno 
haben wir das Unrecht tief empfunden, welches den 
Wrejhener Kindern durch die Einführung Des 
deutfchen ReligionsunterrichtS zugefügt worden. iff, 
jest erfahren auch wir diefes Unrecht, denn bei uns 

das Herz blutet einem, dies zu befennen — 
wird der Religionsumterricht jet ebenfalls in deut- 
icher Sprache ertheilt. 

Nach den Michaelisferien ift in der Schule mit 
der Ertheilung des Ddeutjchen Neligionsunterrichts 
begonnen worden, und zivar in aller Stille, jo dag 
viele Eltern gar nicht gewußt haben, was da geichieht 
und gat nicht gewaft wurden, was für eine Wende- 
rung mit einem Male eingetreten war. Die Kinder 
fitrehteten fich anfangs auch, zu Hauje davon etwas 
au jagen, doch jaben wir, daß ihnen Katechismen 
und Bibl. Gefchichtsbiicher geaeben wurden, damit 
fie gu Haufe daraus lernen jollten. 

Kurz bor Weihnachten, erfuhr ich, daß mein 
12 jährige Rind, welches Die exite Stlajje bejucht, 
einen deutjchen Katehismus nad) Haufe bringe. Das 
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Diefer Menjch hatte einen Deutjch ges | 

er | 
Nicht | 

| bat mich natürlich jehr entrüftet und ich verbot 
meinem Sinde, die Religion in deutjcher Sprache zu 
lernen. Daraus entftand min groper Larm, denn 
anfangs wurde mein Kind gefchlagen und allein im 
Rlaffenzimmer eingejchlofjen; ich war indes gewiß, 
dak nach Neujahr alle Eltern ihren Kindern ver-, 
bieten winden, im Seligionsunterrijt deutih gu/ 
antwotten. Doch eś fam anders! Mit wenigen 
Ausnahmen fitmmern fi) die Eltern nicht darım, 
wie ihre Kinder in der Schule unterrichtet werden. 

|68 giebt fogar jo bejchränfte Leute, Die von Den 
| Eltern, welche ihren Kindern im Neligionsunterrichte 
| deutich zu jprechen verbieten, jagen: „Wollen fie 

| etwa Bolen dadurch wieder aufrichten, dag fie ihren 
| Rindern verbieten, den Katechismus im deutjcher 
Sprache zu lernen?” Darin liegt thatjächlich fein 
"Sinn, denn hier handelt eż fic) nicht um Bolen, 
fondern lediglih darum, daß unjere Kinder nicht 

| perdummen, jondern daß man ihnen Die heiligen 
| Glaubensivahrheiten einflöße und fie zu frommen 
Leuten erzöge. ES handelt fich hier um die aller- 
heiligfte Bflicht der Eltern und Dieje it, den Kindern 

| die Religion zu erhalten. Was foll denn aus ihnen 
werden, wenn fie nicht bon Kindheit an bon dem 

| Worte Gottes durchdrimgen werden? 

Wnt Donnerstag, den 16. d. M., fam der Herr 
Sreisfchulinfpeftor in die Schule und ordnete an, 
Die Rinder nicht zu fehlagen, diejenigen Kinder aber, 
welche feine Deutjchen Antworten geben wiirden, 
nach dem Unterrichte eine Stunde in der Schule zu= 
ritefzubehalten. Gr berief auch die Eltern zu jie). 
&3 famen nur zwei Väter. Der Herr Schulinjpeftor 
war fehr böflih; wir überzeugten uns, daj Die 
Herren Lehrer viel jtrenger auftreten, al$ es ihnen 
qeftattet ijt, denn al$ wir fragten, ob Der Lehrer 
das Recht habe, ein Kind in dem Slaffenzimmer 
einzufchliegen, entriijtete fich der Herr RKreisfehul- 
injpeftor in Gegenwart des Rektors Herrn Beilich 
Darüber und jaqte, Bag dem Lehrer nicht das Recht 
zujtehe, ein Rind einzufchließen, er Habe vielmehr 
felbit mit den Kindern eine Stunde in der Schule 
au berbleiben. Werner jagte er, daß eS bon ihm 
abhängen werde, wie lange Die Kinder noch nach 
dem vollendeten 14. Lebensjahre zur Schule wiirden 
gehen miijjen. Er fprach ein Xangeś und Breites 
dariiber, daß wir unter deutfcher Regierung jtünden 
und Dak e8 uns daher nicht aeltattet jet, gegen Den 
Willen der Negierung zu handeln, und daß es 
unjeren Sindern auch nicht erlaubt fei, polnisch zu 
fprechen, weder in der Schule noch offentlich. 

Heute, am Montag, tweigerten fic) mehrere 
Kinder in der vierten Klaffe, im Religionsunterrichte 
deutjch gu Sprechen. Der Lehrer Herr Y. notirte 
fi) Die Namen diefer Kinder und nannte jie dem 
Lehrer, Herrn B., der in Diejer Kaffe unterrichtet. 
Herr B. prügelte fie in Gegenwart des Reftors 
— ich will nicht jagen wie — wobei er das Ber- 
langen an die Kinder jtellte, ihm zu berjprechen, 
daß fie bon jegt ab deutic antworten würden. 
Manche fagten vor Schmerz und Anglt: „Sa!“ 

Diefer Lehrer erflarte vor den Feiertagen, dag 
es feine Giinde fet, deutfch zu beten, denn Der liebe 
Gott bete auch deutjch, und wer nicht deutjch bete, 
Der werde nicht in den Himmel fommen. — Unfere 
Kinder fprechen tluger Weife unter fich: „Wenn 
wir gum lieben Gott beten, zu wem betet dann aber 
der liebe Gott deutch ?“ 

Möge fich die geehrte Redaktion vorstellen, wie 
ung angelichtś alles dejjen zu Muthe ijt. Schließlich 
jagt man uns, daß das eine deutjch-Fatholiiche Schule 
fet und daß daher alles deutjch jein müffe. 
Dtogilno it Doch aber alles rein polnisch). 

Hier in 
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Sc weiß nicht, was andere Eltern angefichts 
dejjen beginnen werden; ich werde e$ nicht zugeben, 
mein Rind fonfus zu machen. Dasjelbe ift mein 
C€igenthum und nicht Cigenthum der Schule, feine 
Sufunft liegt mit mehr am Herzen als der Schule. 
Mag eS lieber leiden, al$ fic) verivirren zu lajjen. 
dd muß auch jelbit Zeit dazu finden, um dem Kinde 
gu Haufe polnischen Katechismusunterricht zu er- 
theilen, jo gut ich eS eben berjtehe. Pflicht des 
Kindes ijt eż, den Eltern mehr zu gehorchen, als 
dem Lehrer, eS wird alfo jo werden, wie ich e8 
haben till. 

Wenn man mein Kind ‘eine Stunde nach dem 
Unterridjte in der Schule behalten wird — jo mag 
c8 fein, Sollte e8 aber vorkommen, dag der 
Lehrer das Kind allein einjchliegt, fo werde ich mich 
iu Ruhe und geziemender Weife iiber den Lehrer be- 
lagen, Denn das ijt — wie uns der Herr Kreis- 
jhulinipeftor ausdrüdlich erklärt bat — nidt er | 
laubt. 

8 find das traurige Mittheilungen, aber fie | 
beruhen auf Wahrheit. 

Au So
 Ju. 15 des Wielkopolanin 

pom 19. Sanuar 1902: 

Wie follft du grüßen? 

Der Sdhulinjpełtor geht dem Dorfe zu, um 
dajelbjt die Schule zu revidiren. Nicht mehr weit 
entfernt bon demfelben, begegnet er einem Rnaben, 
der bot Kurzem aus der Schule entlafjen worden 
war. Gemwöhnt zu grüßen, entblógt der Knabe das 
Haupt; die Mitke tief ziehend, grüßt er den Herrn 
Cdulinjpeftor mit den Worten: ,,Gelobt fet Sefus 
Efrijtuś!* (polniih). Der Schulinfpeftor ant- 
toortet darauf nicht, jondern fragt: „„Junge, wo 
bift Du in die Schule gegangen "" — „Zu’unferem 
Herrn Lehrer” — war die Antwort. — „„Junge, 
fannit Du nicht Deutjch fprechen?"" — ,,Gewik, 
etwas fann ich, wer wird. denn aber heute deutjch 
iprechen!" — „„Yunge, fannft Du nicht anders 
grüßen?" — ,,Gewifk fann id eg, Herr.” — Der 
Schulinjpeftor, welcher etwas polnisch veriteht, 
iprift: „„Nun, da grith mal, Sunge!“” Er ex 
wartet mit Beitimmtheit, dak der Knabe „Guten 
Morgen“ oder „Grüß Gott" fagen wird. Doch 
ter bejchreibt die Entrüftung des Serrn Pädagogen, 
als der Rnabe antworiet: „Guten Tag, Herr“ 
(polnijch) ! — „„Sunge, fprich deutfch, jonjt Fannft 
Du was bejefeni*" — „Na, na, Herr Schul 
injpeftor,. id gehe nicht mehr in die Schule, id 
fürchte mich auch nicht vor Ihnen! Sehen Sie hier 
nicht bieje Peitjche?" Auf ein folches dictum 
acerbum hin, welches das Aniehen des Borgejegten 
der Lehrer angreift, lenkte der Herr Schulinfpektor 
feine Schritte Der Schule zu, um hier feinem Unter- 
gebenen voller Entrüftung zu jagen, wie ihn Diejer 
Knabe begrüßt hatte. i 

Aus Nr. 27 des Kuryer Poznański 

vom 18. Januar 1902: 

M13 Briment. 

„jn jeiner Nr. 7 enthielt der Ruryer Boze 
nansfi einen dem Pojener Tageblatt entnommenen 
pafjuś, wonach der deutjche Religionsunterricht fcjon 
früher in den Schulen eingefithrt worden fet, ohne 
bag polnifcherfeits dagegen ein einziges Mal Be 
Ichwerde erhoben worden ware. 

Wieje Behauptung it unwahr. Als in der 
Schule zu Priment und Vorftadt und fpäter in 
Gorsto im Jahre 1883 die deutfehe Sprache im | 
Religionsunterricht eingeführt wurde, da ptotejtirten 
die Eltern gegen die Neuerung und fie forderten 
von Der Regierung Die Aufhebung des Deutfchen 
Keligionsunterrichts, Die Kinder dagegen befundeten 
ihre Abneigung in der Weije, dak fie die ihnen bom 
Lehrer übergebenen Deutfchen Handbücher auf das 
Statheder legten. Der in Werlegenheit gerathene 
Lehrer fudhte bei dem damaligen Bropfteipächter 
Rath und Hilfe, indem er um deffen Vermittelung 
gu Gunften der deutfchen Handbücher bat. 

Sn Sahre 1890 ftellten Die Eltern in oben- 
genannten Gemeinden von Neuem bei der Regierung 
und beim Mintiterium den Antrag auf Aufhebung 
De® Deutjchen Neligionsunterrichts, aber vergebens, 

| ungeachtet deffen, daß der damalige Schulrath Herr 
Gabriel in Gegenwart des Sreisfchulinipeftors 

| Herrn. Grubel und des Propftes bei der Revifion 
des HeligionsunterrichtS in Gorsfo erflarte, bee 
aliglich Diejer Ortjchajt müffe er zugeben, daß 
Die Sinder den Neligionsunterricht unzuläng- 
lich verjtanden hätten. Deffen ungeachtet wurde 
die deutfche Sprache im Neligionsunterricht bei- 
behalten. Man muß meinen, dag die Eltern 
und Schulvorjtände auch in anderen Ortjchaften 
gethan haben, was ihnen zu thun gebührte. In- 
begründet it demnach die Behauptung des Pojener 
Zageblattes, dah nicht eine einzige Bejchiverde gegen 
den deutjchen Neligionsunterridt erhoben worden jet. 

Aus er. 15 des Dziennik Poznański 

bom 19. Sanuar 1902: 

Kroaten und Wrefchen, 

150. Die Hrvatsfa bracie an eriter Stelle der 
Chronif einen feurigen lufruf an Die troatijchen 
Damen, damit diefe durch ihren Slub die allgemeine 
Sympathie und Liebe zu Denjenigen zum Ausdrud 
bringen möchten, „welęhe für eine fo heilige Sache, 
wie die Nationalität und Mutterjprache «8 find, 
dulden müßten.“ Es ift unmöglich), jagt der Yuf- 
uf, daß Die zarten Herzen des fchönen Geichlechts 
nicht zu Thränen gerührt werden follten beim Anblid 
dejjen, was in der Proving Pofen gefchieht. Ces 
giebt Bolfer, bet denen reife, energijche und ziel 
beipufte Leute dem verlodenden Fremdartigen nicht 
twiveritehen fónnten, die polnischen Sinder aber 
thun e$! (8 giebt Nationen, bei welchen die In- 

| telligenz fic) widerjtandslos der Entnationalifirung 
| unterioirft, während wir hier die polnijchen Kinder 
in der Proving Pojen bewundern müffen, denn fie 
liefern unś das Beiipiel eines wahren Heldenmuths! 
3 ijt daher unmöglid, dak Kroatien jolden That- 

|fachen gegenüber gleichgültig bleiben folfte . . . .! 

Aus Weit: und Oftprenhen. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Grudziądzka 

bom 14. Samiar 1902; 

C8 pafjiven manchmal Sachen, 
bon denen die Weifen fich nicht haben träumen laffen. 

Jicht gering war unfere Bertvunderung, als 
|. 3. der Gefellige den Pfarrer Kunert als 
/deutjden” Domberrm® und ,,deutfden” Mann 
Mann rithmte und ihn fogujagen in Schuß nahm 



gegen einen polnijchen Redakteur, welder befannt 
tit al8 rechtichaffener Sohn unfrer heiligen Kirche, 
alg Dtenjch, der jeden Augenblic bereit’ aft, das 
Leben für den heiligen Glauben zu lajjen. Unfere 
Berwunderung war mehr als gerechtfertigt, Denn 
wit wußten Doch, dag der „Öejellige” ein polen= 
frejferiicheś, ftelmauterijheg Blatt it, wir wugten, 
Dag der „Gejellige” unjern geliebten heiligen Water 
gejhmaft und beihimpft hat, daß er den $ochiwiit= 
Digjten Heren Erzbijchof bon Stablewsfi gefchmäht 
bat, daß cr unfern heiligen Glauben verhöhnt und 
unsre heilige rómijch=fatholijche Kirche und Deren 
Cinrvidtungen veripotiet und mit Schmuß De: 
mworfen bat. 

3 itt allerdings Schon früher vorgefommen, 
dag der „Gejellige” einen Fatholifchen Brietter gelobt 
hat, aber e$ war das der berühmte Graudenzer 
Domderr und PBropit Dietrich, der, wie heut all- 
gemein befannt it, im Geheimen ein Freimaurer 
war und deffen Bild fig Die Freimaurer in den 
Gaal des Graudenger Nathhaujes gehängt haben. 
Sm Uebrigen hat der „Gejellige” bisher auf jeden 
fatbolijchen Geijtlichen Gift und Schmug gejpribt. 

Groß war auch unjte Verwunderung dariiber, 
bak der Graudenger Staatsanwalt in feiner Nede 
während des Vrogeffes gegen Herrn Rozanowics fich 
des Pfarkers Kunert warm angenommen und ihn 
gleichfall8 als „deutjchen Mann“ erhoben hat. CS 
fiel und namlich ein, wie in der Zeit des Kultur- 
fampfes die preußifchen Staatsanwälte unfre priejtet= 
lichen Märtyrer desivegen verfolgt haben, weil fie 
dem heiligen Vater und unfrer romifeh-fatholijden 
Rirde gehorchten, und wie man fie in Die preu- 
Bifchen Gefängnifje geworfen hat. 

Aber unre Verwunderung war wohl nie fo 
groß alS heut, da wir erfuhren, was der Herr 
Miniter b. Nheinbaben im preußifchen Landtage 
gejagt bat, alS ex den Whgeordneten den Stat fir 
1902 vorlegte. 

Der Herr Minifter v. Rheinbaben Bat dabei 
etwa Folgendes gejagt: „Im Etat finden Sie, meine 
Herren, eine erfte Mate für deutfch-firchliche Prop- 
iteien auSgeworfen” u. |. w. (Folgen die ein|chligigen 
Ausführungen des Herrin Minifters. ) 

Sm Hidften Grade etjtaunt fein 
angejiftś folder Worte des Mini- 
fter3, Daś ift eiqentlid zu benig, 
bier fommt einem unwillfürlid das 
Vaden an und man fünnte laden 
zum Betjien. Ma, iji das denn nidt 
allerliebft, wenn der Herr Minifter 
fagt, unfrer beiligen tatholijchen Kirche Drohe Die 
größte Gefahr von feiten des Volenthbums. Brüder! 
Zandsleute! Die gejammte fatholifche und nicht 
Tatholiiche Welt weiß, daß die polnische Nation Jahr» 
hunderte hindurch die VBormauer der Chrijtenfeit 
geivejen ijt, daß fie Die fatholijche Welt gegen Die 
Einfälle der Türken und Tartaren vertheidigt Hat, 
daß unjre Vater in Bertheibigung des heiligen 
Glaubens ganze Ströme polnischen Blut vergoffen 
haben, daß gerade daS polnijche Bolff im Kultur: 
fampf, al$ Die preußifche Jtegieruna und ihre Mi- 
nijter Die fatholijhe Kirche unterdrüden und zu 
Grunde richten wollten, der harte el gemejen ijt, 
an welchen jogar die Faujt Bismards fchartig 
gewotden it, Dak aljo gerade dies polnische Bolf den 
heiligen Glauben und Die fatfolijhe Kirche am 
waderiten vertheidigt hat. Und nun fommt bier 
mit einem Male ein preußischer Ntinifter und jagt, 
dasjelbe polniiche Bolt, alfo Ihr, Brüder, Lands- 
leute, jet der größte Feind der fatholijchen Kirche! 
Ei, ei, wie bejorgt Diejer lutherijche preußiiche Mi- 
nijter um das Wohl der fatholijden Kirche ijt. Man 
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fónnie fait dDenfen, daß et in nicht allzu langer Zeit 
felbjt Katholit werden werde. 

Da febrt fi) ja fürwahr in Der Welt das 
Unterfte zu oberjt, wenn ein lutherijcher Minister 
des Staats, der durch den SKulturfampf die fatho- 
lifche Rixche zu Grunde richten wollte, jeßt mit einem 
Male jagt, er möchte Dieje Kirche gegen das Bolen= 
thum, alfo gegen daS polnijche Bolf vertheidigen. 
Am amiijantejten ift jedoch, daß der Herr Minister 
von einer Axt deutfchen Kirche räumt, daß er fogar 
irgendwelche Deutche Kirchen bauen und Deutche, 
natürlich fette Bropiteien fundiren mill. Und in 
Diejen deutichen Ślitrhen und im Diefen deutjchen 
Bropfteien, Da Sollen deutiche Geiftliche gewwilfer- 
maken wie Firchlicde Gendarmen dariiber wachen, 
Dak Dort nicht etwa. das Bolenthum in dieje Kirchen 
gelange. ES fdnnen fich ja vielleicht jolche Deutjche 
Geijtliche finden, die nach Diejen fetten Deutjchen . 
Bropfteien Begehr haben werden, denn auch im 
Rultınfampf find manche Geijtliche von unfrer 
heiligen tómijchtatholijchen Kirche abgewichen, ob- 
gleich daS ganze polnische Bolt der Kirche Chriftus 
des Herrn tren aeblieben it. 

Sedod fein rechter Briejter, fein Briejter nach 
dem Herzen Jeju wird nach Dicjen fetten deutjchen 
Vropfteien Begehr haben, er wird diefer Deutjchen 
Niucje nicht angehören wollen, von welcher der 
Herr Minifter jpricht, jondern er wird zufammen 
mit dem polnijchen Volfe und mit den polnischen 
Zeitungen der tómijch-fatholijhen Kirche treu 
bleiben. Das polnijche Bolt nebit feinen Zeitungen 
wird auch in Diejem Kalle jener harte Fels fein, an 
welchem alle Gelüfte der preußifchen Regierung und 
fogar ihre gejcheidteiten Einfälle werden zujchanden 
werden. Das möge fich der Herr Minifter, der fich 
nicht al8 bejonders gejchidt exiwiejen hat, merken. 

Die Worte des Herrn Minijters v. Wheinbaben 
find im jedbem Halle für jeden wahren Katholifen 
ein ShäßenSwerther Fingerzeig, denn aus ihnen geht 
ie hervor, worauj Die preugijche Negierung auS- 
geht. 

Wir hoffen, dak die Dajegtatholifen und Die 
Dajegtatholijdhen etjtlichen fich die Worte des 
Heren Mimiters b. Mheinbaben wohl überlegen 
werden. Mögen fie wiffen, daß fie, falls fie Der 
füßen Stimme der preugijchen Regierung folgen 
werden, eS nicht weit haben werden zu dem Wege, 
den Martin Luther und Andere gegangen find, dak 
jie eS nicht weit haben werden zu dem Wege, den 
zur eigen Bedammnig gegangen find „Deutjche 
Bijchófe”, die Whtriinnigen Quets und b. Pobhlens, 
welche Die armen Mafuren betrogen, fie von unfrer 
heiligen romijd-fatholifchen Kirche Losgeriffen und 
fie in Die Mrme des Lutherthums getrieben haben. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Toruńska 

vom 19. Januar 1902: 

Mus der Diuzeje 

erhalten wir bon angejehener Seite her folgendes 
Schreiben: 

„Man erzählt fi; ganz laut in der ganzen 
Diözefe, daß der junge, heut icon verstorbene Geift- 
liche R. Stachnif, nachdem er aus Culmfee nach 
Danzig verjeßt worden war, fih zum Offizial 
Lidtfe begeben und bei demfelben Befchwerde ge 
führt habe, daß et in Danzig weit iveniger Ein- 
fonmmen haben werde, alg in Culmfee. Darauf ant- 
wortete ihm der, Offizial: „Wenn Gie (opal fein 
werden, jo werden Gie Zufchüffe jeher bald Bez 

| 
+ 
| 



y
a
 

fommen.” Hier entjtebt natürlich die Frage: „Wa? 
foll hier dies „Loyal” bedeuten, und in welchen 
Betcidj foll e8 angewandt werden? Die Kirche De= 
trifft Das ganz getwiß nicht, Denn Hier find die Vor- 
Schriften flax und für jeden Geiftlichen bindend. C8 
fónnte das höchitens befagen: „Schimpfe auf das 
polńijje Lumpenpad, |hlage dich auf die Brujt und 
fchrcie: „Ein Deutjcher Briefter |hreit Hurra!“ 
Gche auf das Brajidium, mache vor diejem Herrn 
Biudlinge,  wiederhole unumterbrochen „deutjch, 
deutsch”, dann wird cS Dir an einem Regen in Form 
pon 20-Miattfftiden einftweilen nicht fehlen, und 
Ange Na... 

Go könnte man fich das Dteijt erflaren. Und 
ein Zweiter Zweifel Drangt fih hier auf: Wer wird 
bieje Zufchüffe, Beihilfen u. |. w. geben? Der 
Rifchof nicht, denn in Pelplin hat man ftets nicht 
viel zu beißen, woher wird alfo diefe goldfpendende 
Wolfe fomnien? Hier zeigt fich der fogenannte 
Dispofitionsfonds. Ueber dem Belpliner Seminar 
weht der aus den Werken des Boeten X. Nej be- 
fannie Beutel. 3 fallen auch Goldtropfen aus 
igm herab. Ginjt hat der veritorbene Bifchof 
Redner in Dieler Gache eine Unterfuhung veran- 
Ttaltet und einzelnen unjrer Grokgrundbeliger gegen= 
itber jich verbirgt, nur bezüglid eines Alexifers jet 
nicht beitimmt zu erfahren geivejen, ob er Sudag- 
gtojchen erhalte, den übrigen habe man das nicht 
nachtweijen fünmen. atlielich, hier ift ein Beweis 
ichwer zu erbringen, denn hier werden geradezu 
Stunfiftiiee in Anwendung gebracht, um Ddiefe eigen- 
artige Manipulation zu berdeden. Wher dak mancher 
Slerifer und mancher junge Geiftlihe aus Diejem 
gods jchöpfen, Diefe Kuh melfen wird, das Iteht fejt. 
Sener befannte Berräther feiner Slollegen foll gejagt 
haben: „Ihr dreht euch heraus, aber wenn ich Geilt- 
licher (verde, werde id) bon der Negierung nie eine 
qute Gropftet befommen!” Das it wohl faum 
vocatio divina! 

Ob aus folchen Klerifern werden würdige Nad)- 
folger Der Raplane und Bijchófe werden, welche für 
Die Hreiheit der Kirche fid Dem Gefangnik oder der 
Bilgctihaft bet Hunger und Kalte ausgefeßt haben? 
qirwabr, es zeigt fi, Dag Bismarce nicht nach 
Sanofja gegangen ijt! 

Ans Nr. 14 Der Gazeta Toruńska 

bom 18. Sanıar 1902: 

Sehr traurige Mittheilungen 

erhalten wir aus Slönigsberg. Nicht allein Bat Die 
Polizei unterfagt, daß in der einberufenen Bolfs- 
verjanunlung polnisch gejprochen iverde, zum Weber- 
Hu agitirt der OrtSpfarrer grimmia gegen das 
Brojeft der Gründung eines polnischen Vereins, two- 
bei er in ımerhörter Weife die polnische Nation, 
namentlich den polnischen Adel herabiwiirdigt. Auf 
diefe Sache fommen wir noch żuriid. Heut Be: 
merten vir nut, daß die Gache untrüglich vor Nom 
gelangen wird, und unjte Landsleute in Königsberg 
werden einen polnijchen Verein haben, ob das nun 
den Dajegtatholifen gefällt oder mikfällt. 

Mus Nr. 7 der Gazeta Grudziądzka 

bom 16. Januar 1902: 

Wus Strasburg (Weitpr.) hat man uns 
gejtern mitgetheilt, bot einer Woche hätten Arbeiter 
den bot der Wohming des Majors ftehenden Pojten 
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angefallen und ihn gentiphandelt. Diejer Tage be- 
jeplojjen fie, mit den Soldaten der Garnifon Krieg 
gu führen auf eben und Tod, und wiederum fei 
Semand gemißhandelt worden. Won anderer Seite 
fer haben wir gleichfalls erfahren, daß eS unter 
den Leuten gähre und dak Drohungen ausgeitoßen 
worden jeien. Da wir warm das Wohl unjres 
polnischen Wolkes, jotwie Deśjenigen unjrer pole 

j wollen, fordern wir in einen be- 
fonderen nah Strasburg und Umgegend gefandten 
Nufruf die Unjriqen zur Vernunft und gut Fried- 
fertigfeit auf. ES ware ja dod) Wafer auf die 
Miihle der Polenfrejfer, wenn fie uns irgend eine 
polnijche „Empörung“ borbalten, vielleicht Diejelbe 
blutig unterdriiden und um jo |hatjete Gefebe 
gegen ung Polen fordern fonnten. Hier aber 
mabnen tir nochmals das gefammte polnijche Boli, 
fic) nicht zu bergejfen und Feine Gtreiche zu begehen, 
Dutch welche bitteres Leid über uns gebracht werden 
fónnte. Alle Wohlgejinnten mögen Die Seik- 
blitiigeren von unitberlegten Handlungen zurüd- 
halten und fie warnen, fih mit Leuten einzulafjen, 
die vielleicht in Bojer YWhircht bereit find, fie auizu= 
gegen, fie vielleicht fogar in den Schänfen traftiren, 
um fie in Erregung zu verjeben. 

v Se
) lu$ Me. 7 de8 Pielgrzym “ 9 z 

vom 16. Sanırar 1902: 

Der Korreipondent des Pielgrzym beflagte fich 
vorgeltern über die Ausbreitung des Protejtantiś= 
mus in der Dombrowalonfaer und Aynsfer Pa- 
rochie auf Nojten Der fatholijchen Bevölkerung. 
Aehnliche Verhaltniffe herrichen indeffen leider all 
gemein in der Sulmer Didgefe. In meiner Parodie 
bat 3. B. die Anfiedelungsfommiffion das große 
Vorwerk K. angefauft. Dajelbit giebt e8 300 Ktatho- 
fifen. Um ein zweites Borwerf B., welches mit 
etjtetem grenzt, feilfcht die Anjiedelungsfommifiton 
gegentwärtig. In Demjelben wohnen 150 Statho- 
fifen. Sobald beide Bortverte Eolonifixt jein werden, 
wird die Zahl meiner Parochianen von... . auf 
850 Seelen herabfinfen! Noch jehlimmer ijt es in 
der benachbarten Barochie B., wofelbjt die Anjiede- 
fungSfommiffion bereits das dritte Vorwerk anzu 
faujen fucht; eine beträchtliche Anzahl von Kicch- 
Dörfern wie Bobotwo, Rynsf, Waldau, Zolendowo 
u. |. w. befindet fich im Bejige der Anjiedelungs- 
fommiflion. 

Gegenwärtig ift die Abnahme der Katholiken 
ioc) feine fo große; Die Größe des Verluftes, den 
Die Kirche erleidet, wird erit nach der Bejegung der 
angefauften Dörfer mit Koloniften grell in Die 
Augen fallen. Die durch die Anftedelungsfommijjion 
verdrängte Fatholifche Bevölkerung jucht Unterfunft 
in anderen Borwerfen und Städten, ein anderer 
Theil des Bolteg, der ein Unterfommen nicht zu 
finden vermag, ift gezwungen, in ptotejtantijche 
Gegenden auszumwandern und Dajelbjt allmählich 
proteftantijict zu werden, oder er wandert nach 
Amerika aus. Was mich anbelangt, jo halte ich die 
Auswanderung übers Meer fiir das fleinere Uebel 
und unterjtüße Diejelbe. 

Wer da glaubt, die Anfiedelungsfommiffion 
trage allein aur Ausbreitung des Brotejtantiśmu3 
bei, der befindet fich im Irrtdum. Unterjtiikt wird 
der Brotejtantiśmuś durch die Schule, indem an 
fatholijhe Schulen — wenn auch nur für einige 
ebangelijche Kinder — Protejtanten als żiveite oder / 
dritte Lehrer angejtellt werden, die allmählich in, 
die erften Stellen rüden. Auf einer anderen Stelle 



dagegen fann man einen fatbolijchen Lehrer nicht 
erbitten, wenn auch die Hälfte und gar noch mehr 
Kinder fatholijchen Befenntniffes wären. Bei mir, 
im Dorfe ... ., welches zu Stolonifationszwecen 
angefauft worden iff, find alle Kinder fatholijch, 
der Lehrer aber ift trogdem Broteitant. In der 
benachbarten PBarochie . . ., in dem Dorfe...., 
giebt e3 180 Slinder, Darunter nur 2 lutherifche, dev 
Lehrer ift Protejtant. Den fatholifchen Gymmnajien | 
in Neuftadt, Konig, Culm und Deutfch-Strone wird | 
det Fatholifche Charafter genommen, der fimultane | 
wird ihnen verliehen, was fo viel bedeutet wie der 
lutherijche, und das gefchieht Durch Bejebung der 
Lehreritellen mit evangelifchen Lehrern, oder mit 
jolchen fatholijcen, welche evangeliiche rauen 
haben und ihre Kinder protejtantijch erziehen. 
Stellenweife find die Lehrer bereits zur Hälfte eban= | 
gelijch. Was foll man erft bon der Niederlage jagen, 
welche der antipolnijche Fonds der Kirche bereitet. 
Wem wird heutzutage nicht aus diefem Fonds ge 
geben? Wer hat wohl nicht bejchmugte Hande von | 
dem fir den antipolnifchen zur Dedrüdung der Polen | 
und jomit Der Katholiken beitimmten Gelde? Schon | 
in rein polnischen Parodien fann man Tutherifche | 
Aerzte finden, welche aus diefem Fonds erhalten 
werden. Diefe Merzte haben theilmeife polniiche 
Namen, und fie fprechen auch polnisch, um die pol- 
nijche Bevölferung nicht abzujchteden. Das Ab- 
fenden Iutherifcher Merzte nach Fatholifchen Gegen- 
den, das Alnitellen lutherifcher Lehrer an polnischen 
Schulen, das Bauen evangelifcher Kitchen in fatho- 
lijchen Dörfern und diefe Anrfiedelungsfommiflion, 
das alles hat aur Aufgabe, den fatholijchen Gegen- 
den ein lutherifches Geprage gu geben. 

Angefichts diefer und ähnlicher Thatfachen, Die 
fo flar find wie der helle Tag, angefichts der Ger- 
manifirung und Protejtantijirung der Diózeje bon 
einer Berdrangung und bon einem Bovfottiren der 
Deutjchen, bon einer Bedrohung der Deutfchen durch 
die Polen zu Sprechen, ift eine efelhafte Heuchelei, 
welche darauf berechnet ift, Der Welt Gand in Die 
Mugen zu ftreuc und für die Swede der Hafatijten 
— die Deutfchfatholifen zu gewinnen. Die Hafa- 
tijten find im Stande, die deutjchen Katholifen bom 
Scheitel bis aur Fußfohle au vergolden, fie mit allen 
Orden zu deforiren und zu Würden gu erheben, 
wenn fie bon ihnen nur in der antipolnijchen Arbeit 
unterftiigt werden und wenn fie wenigitens gleich- 
eee der Bedriidung ihrer Glaubensgenofjen gu- 
eben. 

Bajtor Ebel nannte in einer Verfammlung Die 
in Graudeng neuerbaute Kirche eine deutfche Warte 
an der Weichiel, eine Burg des Deutjchthumś und 
deś Lutherthums gegen das Polenthum. 

Sch jtelle givet Fragen: 
1. Berdient Derjenige ein guter Katholif ge: 

nannt zu werden, Det fich iiber die Wusrottung des 
Katholizismus Freut und der Verbreitung des Pro- 
teitantismus in unjerer Didzefe Beifall anilt? 

2. Hat Jemand irgend twann gehört, daß ein 
protejtantifcher Bajtor aus Anlaß der Erbauung 
einer Fatholifchen Slirehe feiner Freude dure De 
pejchen Wusdruct verliehen hätte? 

Aus Nr. 9 der Gazeta Grudziadzka 

bom 21. Sanuar 1902: 

„sm Brivatleben fteht es den Bolen frei, 
zu jprechen, wie ihnen der Schnabel 

gewachjen ift.“ 
So etiva hat fich der Herr Minifterprafident 

Graf Biilow am vorigen Montage im preukijchen | 
Landtage gelegentlich der befannten Interpellation 
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ausgedriidt. [8 wir obige Worte lajen, dachten 
wir bet ung: „Da muß doch wohl der Herr Graf 
Biilow nicht wiffen, was Bier bei uns in Den pole 
nifden Gegenden vorgeht, denn jonjt hätte er etivas 
Derartiges nicht gejagt.“ 

Und wie gerufen, traf bei uns ein jehr in- 
tereffanteS amtliches Dokument ein, das entgegen 
der bom Herrn Grafen Bülow abgegebenen Cr- 
Eärung flar beweift, daß der Pole in Preußen fogar 
im Brivatleben nicht jo fprechen darf, wie ihm der 
Schnabel getvachfen it, d. i. in der Mutterjprache. 

Dies Dokument lautet in polnischer Sprache 
wie folgt: (Folgt der Wortlaut der bon der Königs 
lichen Regierung in Danzig, Abtheilung für Kicchen- 
und Schulwefen, an den Lehrer Jertewig in Sala: 
fowo gerichteten Verfügung bom 13. Nuguft 1901.) 

Hinzugefügt muß werden, daß Herr Ierfeiiiz 
| fig um eine Lebrerjtelle int Regierungsbezirf Kóślin 
beivorben hat: man hat ihm aber geantivortet, der 
Herr Kultusminifter Studt habe nicht geftattet, bag 
ex dort wieder im öffentlichen Schuldienit Aufnahme 
finde. Hier haben wir aljo den Beweis, dak ein 
Bole in Preußen fogar nicht einmal privatim pole 
nich fprechen darf; Denn wenn er 3. D. Lehrer ift, 

(jo wird ex dafür aus feinem Amt entlajjen, man 
nimmt ibm dag Brot. So gut geht es aljo heut 
uns Polen unter der preußischen Negierung!l So 
Bedriiden wir Bolen aljo auf unjerem polnischen 
Grund und Boden die Deutjchen! 

Aus Oberfchlefien. 

Aus Nr. 19.008 Górnoślązak 

bom 24. Sanuar 1902: 

„Sutterlaud“, 

Denfet vielleicht nicht, geliebte Lefer, dag ich 
mich get und anftatt „Vaterland” „Futter 
land“ gejchrieben habe. In dem vorliegenden Falle 
acht e$ weder mir, noch den Alldeutfchen von der 
Sorte der Hanje-, Kenne-, Tiedemanns um das fir 
Das Ddeutfche Ohr fchön flingende Lied: „Was ijt 
des Deutjchen Vaterland?” jondern e$ handelt ich 
um eine vollitändig frijche Arie aus der neuejten 
theatraliichen Vorftellung im preußifchen Landtage; 
der Anfang diejes ansprechenden Liedes ist: „Wo 
ijt des Deutjchen Futterland ?“ 

Wo it diejes „Sutterland“, Diefes Land, wo 
einem Die gebratenen Tauben von jelbit in Den Mtund 
fliegen? 

Nefet Euch mit Ueberlequng die Rede des preu- 
kijchen Minijterprafidenten durch, und e wird Euch 
nicht fewer werden, zu errathen, wo Dieses 
„Schlaraffenland“ liegt, von welchem jeder deutiche 
Michel in feiner Jugend träumt und welches Die 
Hafatijten heute thatjächlich gefunden haben. Sie 
fonnten aber auch thatfächlich jich freuen und in Die 
Hände Flatjchen, als vor einigen Tagen Graf Biilow 
mittheilte, daß allen Deutjchen, welche jchon in den 
Oftmarfen find oder in denfelben wohnen, Die Ne- 
gierung Die allerforgfaltigite Fürforge wird ange- 
deihen [ajjen. 

Sürwahr, es ijt Dies ein fomijcher Landestheil, 
diejer preupijehe, oitliche Landestheil, dieje „Dit- 
mark”. Es ijt faft fo, al$ ob in ihr alle Dieje 
wabeln thatjachliche Gejtalt annähmen, welche der 
fleine Michel bis zur Sättigung bon feiner Wärterin 
gehört hat und bon denen er jogar in den fpäteren 
Zeiten, in Der Kraft des Lebens, noch träumt. Das 
haben doch jchlieglich alle Deutfchen nicht erwartet, 
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dag Seder bon ihnen, welcher nut wird wollen, Die 
Worte wird ausrufen fónnen: „Ejel ftred dich, 
Tifchchen deck’ dich, Knitppel aus dem Sad!" 

Wer nur in den öftlichen Gebieten als Beamter 
wird arbeiten wollen, ein Handiverf oder irgend 
eine andere Beichäftigung wird ergreifen wollen, 
der braucht nur zu rufen: „Ejel tre dich!“ und die 
Schlafnrüße aufzuhalten, und ohne fich zu bejinnen, 
fchüttet ihm Die Negierung foviel Dufaten hinein, | 
als er mur fordern wird. 

‘Wer alSdann als nothleidender Mgrarier aus 
Hunger zu Grunde gehen will, der braucht nut, wenn 
auch mit erfterbender Stimme zu rufen: „Zijhchen 
Decl’ dich“, und jofort eilen zu ihm zwei niedliche, auf- 
geichürzte Schweitern: die Wnfiedelungsfommiffion 
und die Generalfommiffion, greifen dem fchiver ath- 
menden Michel je unter eine Schulter, und, Inden 
fie ihn in einem Augenblide in Die Oftmarfen brin- 
gen, ftelle fie mit einem Lächeln auf den Lippen 
einen reichlich gedecten Lijch vor ihm auf, jo Dag 
in furzer Zeit aus dem diieren Michlein ein fetter 
Michel wird. 

pals Dann Semand, der in der Nähe feines 
Ujches umberlungernden Einheimifchen fic) unter: | 
jtehen follte, feine Hand nach einem der um ihn 
herumliegenden, nicht ordentlich abgenagten Knochen 
auszuftreden, oder fall8 Semand bon ihnen wagen 
follte, nicht fo zu tanzen, wie ex fpielt, dann braucht 
er mit zu rufen: „Snüppel aus dem Sad!" — und 
der Nniippel beginnt zu tanzen auf den polnijchen 
Budeln, bis ex deren Befiker zu den neumodifchen, 
preußiichen Hotels getrieben hat, in denen die Polen 
für billiges Geld längere oder Fürzere Zeit ver- 
tweilen fönnen, jedoch niemals nach eigener Willfitr. 

Sit e8 nicht thatjachlich das fabelhafte „Futter- 
land“, diejes polnijche Gebiet! ? 

Und was jagen wir dazu? Wir entgegnen- Da= 
rauf dem Herrn Bitllom: , Sein großer Meifter, der 
eijerne Fürft, hat nie feine Motive offen dargelegt, 
wenn er der fatholifchen Kirche einen Hieb berjegen 
und jie zu einem Staatswerfzeuge machen wollte. 
Der Herr Graf hat diefe Motive aber heute veröffent- 
licht, indem er fagte: „Die Vernichtung der Reli: 
gion ift eine unmögliche Sache, und ausgefchloffen”, 
— worauj auch wir ihm mit vernehmlicher Stimme 
gurujen: „Die Vernichtung einer Nation ijt eine 
unmögliche Sache und ausgefchloffen!” 

Wie der Kampf Bismards mit der Fatholifchen 
ŚUitche ein Kampf der materiellen Uebermacht mit 
Der Kraft des Geiftes war, fo, Herr Graf, tft auch 
Shr und Ihrer Anhänger Kampf mit der polnifchen 
Nation ein Kampf der materiellen Uebermacht mit 
der Kraft des Geiftes, und gwar eines bedeutenden, 
nämlich des polnischen Geiftes, welcher in der natio- 
nalen Angelegenheit „Eeinen Spaß verjteht“, welcher 
fich nicht bon feinen Idealen abbringen läßt. C8 
ichadet vielleicht nichts, wenn wir Sie, Herr Graf, 
an das Wort des Erlöfers (Matth. 10, 28) erinnern: 
„Sürchtet euch nicht bor denen, die den Leib tödten, 
aber die Seele nicht mögen tödten.“ Machet denn 
immerhin aus Eurem Landestheile et „Futter- 
land“, aus uns machet Ihr niemals Deutjche! 

Aus Nr. 6 des Katolik 

bom 14. Sanuar 1902: 

Unerhirte Gewifjensverlegung. 

Aus der Solecer Barochie wird ung gefchrieben: 
So lange Solec bejteht, werden umfere Kinder in 
dem SKonfirmanden-Unterricht jftetS in polnifcher 

Sprache unterrichtet, Denn unjete Parochie ijt ganz 
polnijch. Seder Pfarrer, welcher bis jegt Hier thatig 
war, achtete unjer polnifches Gefühl und übte auf 
unfere Kinder bezüglich des Gebrauch8 einer frem- 
den Sprache feinen Zivang aus. Nach dem Pfarrer 
Engel — unbergeglichen Angedenfens — übernahın 
im Monat April b. Js. der Pfarrer Gauptftocs 
unfere Parochie. Da wit zu ibm al8 dem Diener 
Gottes, nicht aber als zu dem Diener der Regierung 
Vertrauen hatten, begrüßten wir ihn mit Freuden, 
und ein Fleines Mädchen jagte bet der Begrüßung 
ein Gedicht auf, in iwelchem folgende Worte ent- 
halten waren: 

„ie unfer berühmter, verftorbener Engel, 
|  Bertheidige tapfer die Bolfsrechte, 
|  Xebre uns den Glauben in unferer Sprache, 
| Scene nicht die Mühe.” 

Diefen Winfeh hat der jegige Pfarrer nicht be- 
riicfichtigt, Denn ex unterrichtet unjere Kinder in 

| deutjcher Sprache. WlS fich die Familienvater da- 
rüber bei ihm bejchwerten, jagte er, er fünne doch 

| nicht zwei Abtheilungen, eine polnifche und eine 
| deutjche haben, denn dies verurjache ihm zu biel 
Arbeit. Wir verlangen ja auch garnicht, dag ed 
aiwei Whtheilungen geben jolle; möge wie bisher nur 
eine polnijche Mbtheilung jein. Wie die anderen 
Pfarrer vor ihm, möge auch ex die polnischen Kinder 
bolnijch unterichten. Sollten denn jebt die heiligen 
Saframente jeitenS der Geiftlichfeit zur Germani- 
firung gebraucht werden? Die ganze Welt ift über 
die Borfommnijje in Wrefchen entritftet, iwojelbit die 
Kinder zum Ddeutfchen Religionsunterricht gezwungen 
wurden. Und was fol man exit dazu jagen, wenn 
ein fatholifcher Setitlicher, welchem in dem Jieli- 
gionsunterricht Niemand etwas zu befehlen hat, aus 
freien Stüden germanijirt, aus freien Stüden bon 
den polnischen Kindern deutjches Vaterunjer, deutjche 
Beichte verlangt? 

Unfere Geijtlichfeit Hat Dex Regierung eine Ein- 
gabe mit Der Bitte überreicht, in Der Schule den pol- 
nijchen Neligionsunterricht einzuführen, dem fie jag- 
ten dort: „Wie fehen zu unferem lebhaften Bez 
dauern, wie unjer Bolf angefichts der jegt in Ober- 
tólejien herrichenden Schulverhältniffe in Bezug auf 
feine teligióje Erziehung Nüdichritte macht.” Die 
Geiftlichfeit ift alfo der Anficht, bag der in polnischer 
Sprache ertheilte Konfirmandenunterricht nicht ge- 
niige, Dak Die Kinder in der Schule polnifchen Reli- 
gionśuniettiht erhalten mitten, wenn aus ihnen 
gute Gläubige werden follen. Unjer Bfarrer er- 
achtet indeg Den wenigen polnijchen Ronfirmanden- 
unterricht fiir überflüjfig und bejeitigt ihn. Sn 
Folge der Germanifirung durch Die Kirche berrjcht 
eine große Entviifting unter den Eltern, einige von 
ihnen drohen, daß fie ihre Kinder anderswo in den 
Unterricht fchiefen‘ würden. Goll denn aus Solec 
ein zweites, aber aus dem Grunde noch jchlimmeres 
Wrejchen werden, weil der Urheber der Erbitterung 
ein Geiftlicher ijt? Möge der Katolif unfere Be- 
fchiverden dem Heren Bifchof vortragen, möge Diejer 
fich unferer Slinder erbarmen und die Vergetvalti-, 
gung der Gewijjen unferer Kinder verbieten. 

Anmerfung der Redaktion: 
Die vorliegende Ausgabe unferes Blattes tvet= 

den tvit dem Herrn Kardinal itberfenden. Wir 
rathen jedoch, bag Die Barochianen fich bejchiwerde= 
führend an Den Herrn Bijchof wenden. C8 ift 
traurig, wenn man Die Rinder fogar in der Kirdje 
germanifirt. Mit Recht wies der Solecer Bericht- 
erftatter auf Wrefden hin. Die ganze Welt bez 

| 
| 

jchaftigt fich mit diejer Angelegenheit und verurtheilt 
Die Germanifirung durch Die Religion. Der Schrift- 
fieller Maximilian Lorenz, ein Brotejtant, Schreibt 



über Die Wrefchener MWngelegenheit folgendermaßen: 
„Die Beichte it bolljtandig Sache des inneren Nen- 
jefe, fie tjt eine Offenbarung der Seele, ein Her- 
senserguß. Dak das Herz einer Bolin polnijch 
fühlt, mer wollte dies nicht für natürlich halten? 
Bom der Beichte, im wahren Sinne des Wortes, fann 
nur dann Die Rede fein, wenn das Herz offen fpricht. 
Das Herz fpricht aber nur offen in der Mutter- 
fprache. Wer dem Polen bei dem Keligionsunter- 
richt Die Sprache raubt, der raubt ihm gleichzeitig 
die pofmijch-fatholijche Religion.” Sn der Weife 
Tchreibt ein Broteitant. Sit es nicht traurig, dag ein 
rotejtant die Tragiveite des RNonfirmandenunter- 
richtS bejfer begreift, als der Fatholifche Geistliche? | 

Und der Fürft Uchtomsfi, die Wrefihener An- 
gelegenheit beiprechend, fchreibt in den St. Bet. 
Wiedomoiti wie folgt: „EChriftus lehrte die Men- 
fchen und Die ganze Welt nicht fir einen Tag, ex 
lehrte die „große Neuheit“ für eivige Zeiten. Er 
iptach für Die ganzen vergangenen und tiin|tigen 
Jahrhunderte und er fpricht mit Iedem bon uns in 
feiner Mutterfprache, welche näher und treuer in 
Die Tiefe Der menschlichen Seele eindringt, dort das 
Streben zu Gott wedend. Die Nusgießung des hei- 
ligen Geijtes über die Apoftel bedeutet, daß Chrijtus | 
mit Jedem bon ihnen in deffen Mutterfprache redete. 
Die gefammte Geiitlichkeit aller Konfejjionen ift ver- 
pflichtet, weil fie die Witrde ihres Amtes und die 
Stöße der Verantivortlichfert bor Gott fennt, den 
Kampf gegen den Unglauben aufzunehmen. Chrijtus 
unterhielt fich mit den alten Juden in deren Mutter- 
iprache und nicht in der lateinischen Amtsiprache, 
obivohl die Macht Noms fich dem damaligen Pald- 
tina empfindlich Fühlbar machte.” 

„Ja der Weije augett fich ein Rırffe über die Gere 
manifirung durch die Religionslehre. Was foll man 
nun dazu jagen, wenn ein Geiftlicher die Kinder 
nicht in ihrer Mutterfprache unterrichten twill, jon- 
dern, ohne dak ein Bediirfnig dagu vorläge, die 
deutiche Sprache bei dem Neligionsunterricht. ein- 
führt! Mögen diejenigen Getftlichen, welche zu der 
Germanifirung des polnischen Volkes beitragen, fich 
das überlegen und in fich gehen. Aus den verjchie- 
deniten Gegenden Oberfehlefiens laufen haufentwetfe 
Bejchwerben über die Firchliche Germanificung ein. 
Das polnische Boff will polnifch beten, Gott in pol- 
nijcher Sprache preifen, will ein polnifch-katholifches 
Bolf bleiben und nicht ein Deutjch-fatholifches Volk 
werden. Dem treu an dem Glauben feiner Väter 
hängenden Katholiken ftehen geradezu die Haare zu 
Berge, wenn er derartige Nachrichten, twie die vor- 
ftehenden, [iejt. Diejenigen Geiftlichen, welche das 
polnische Bolf germanijiten, graben dem heiligen 
Glauben geradezu ein Grab. C8 ift die hochfte Zeit, 
bag in Diejer Beziehung fehleunigit eine Wendung 
zum Befferen eintritt, denn e8 farm fejlimm, ja fehr 
jhlimm werden. Wir warnen fortwährend und 
bitten, e$ möge anders und beffer werden. Wir 
wollen fehen, wie lange wir noch vergebens er- 
mabnen werden. 

Aus Nr. 11 des Górnoślązak 

bom, 15. Sanuar: 1902: 

Nene Opfer. 

Rod) find die Echo der Wrefchener Affaire nicht 
verhallt, da hat die preußische Gerechtigkeit mit eifer- 
ner Hand fleine Leute dafür erreicht, weil fie e8 ge- 
wagt haben, ihre nationalen Meberzeugungen dreift zu 
verireten. Das zeugt davon, wie vorzüglich fich das 
nationale Empfinden unter den VolfSmaffen vertieft, 
und welch’ weite Kreije die Wellen des Polenthums 
Ichlagen. 
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Sn Gnejen find Wrefchener Bürger, die zu den: 
Handiwerferfreijen gehörten, zu Gefdngnifitrafen 
verurtheilt worden. Neuerdings hat das Gericht 
in Sohrau*) in Oberjchlejien Haft: und Gefangnik= 
ftrafen itber zwei fleinere bäuerliche Wirthe, Iohanı 
$Śauślif und Franz Ziebura aus RKreijewik, Kreis 
lek, deshalb verhängt, weil fie, mit einigen anderen 
Leuten in einem öffentlichen Lofal jipend, bet der 
Vertretung ihrer nationalen und politiichen Ueber- 
zeugungen Wendungen gebrauchten, wie „Jeszeze 
Polska nie zginęła i Polska bedzie! (Noch ijt 
Polen nicht verloren und Polen wird fein.) Niech 
żyje Polska! (Hoch Bolen!) Wiwat Polska! 

DeSiwegen jtrengie die Staatsanwaltichaft 
gegen unjre Wackeren einen Brozeß wegen groben 
Infugs an, und das Gericht in Sohrau verurtheilte 
Hauslif zu 6 Weden und Ziebura au 3 Wochen 
wegen diejes „Itarfen Guides", wie der vereidete 
Dolmetjcher Uebertretungen Diejer Art bezeichnete. 
Yirperdem verurtheilte man wegen Beleidigung vom 
Striegervereinsmitgliedern Hauslit zu 2 Woden und 
3 Zagen und Ziebura zu 8 Tagen Gefangnif. 

Der Vertreter deg Staasamvalts betonte bei 
der Begründung Des Strafantrages, man miijje 
aufs Gtrengjie und Schärfite Leute betrafen, Die 
als Angehörige DeS preußiichen Staates öffentlich 

| zu jagen iwaaten, daß Bolen nocd) nicht verloren ( 5 U ) 

jei, und Die Da zu rufen wagten „Hoc, lebe Polen!“ 
Ein joljes Verhalten fehe cher wie Hochverrath 
aus, als ein grober Unfug. 

Nicht anders war die Anficht des Gerichtshofs 
bezüglich diefer Sache. Bei Berlejung der Urtheils- 
begriindung hob der Borjigende hervor, alle den 
oben  gejchilderten ähnliche Anjchauungen feien 
auf das Schärfite zu beitrafen, und man mürffe jie 
noch im Keime evjtiden, damit fie nicht immer brei- 
tere Mafjen erfagten und fo inv preugijchen Staate 
eine Ummwälzung hervorriefen. Wem e8 in Preußen 
nicht gefalle, der jolle fi fonftiwo eine entjprechende 
Stelle fuchen, oder aber ex jolle feiner Regierung fo 
dienen, wie Die Negierung e3 bon ihren Unterthanen 
verlange. 

Zu jpät, iby Herren, machet ihr euch auf, das 
von euch jelbit angefachte Feuer zu löfchen! Man 
hätte den Kultırfampf nicht entfachen follen, man 
hatte die polnische Sprache nicht aus der Volksichule 
auśrotten jollen, man hätte nicht der polnischen Her- 
funft und der Mutterfprache der zum Militär ein- 
berufenen polnijchen Jugend jpotten follen, dann 
wären alle Anjtrengungen der jogenannten Algita= 
toren und getviffenlojen Seber vergeblich gewejen, 
deren Opfer nach der Anficht der Etaatsanwalt- 
jchaft und des Gerichts unfre neuen Berurtheilten 
jein follen. Nein, das find feine Opfer gewijjen- 
Iojer Agitation, jondern das find Leute mit feiten 
Grundjagen und Ueberzeugungen, welche fein Staats- 
antwalt und fein preugijcheg Gericht auch mit den 
ftvengiten Strafen von ihren politifchen Weber- 
zeugungen und bon Der Liebe zu ihrer geliebten 
Mutteriprache, zu ihren polnifchen Sitten amd 
Brduchen abjdrecen wird, ımd welche fein preu- 
Biiches Syjtem bon der Liebe zum Baterlande und 
zu ihrer Nation abivendig machen wird. 

Wenn jeder polnijhe Bauer ein folder Haustit 
oder Ziebura wäre, würden die Preußen es fich 
ernjter überlegen und bor der polnijchen Gefammt- 
beit quittiren, gerade fo, wie fie einft vor dem Geift 
der fatholijchen Welt quittirt haben und wie fie den 
Ratholifen ihre gerechtfertiqten Gerechtjame zuge- 
ftehen mußten. Hauslif und Biebura find feine 

3) Sm polnifehen Text fteft „w Borach”. Eine Oxtjehaft 
„Bory“ tt im OrtSvergetdhuth bon Schlefien nicht auffindbar. 
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Empörer, denen. der Kopf verdreht worden ijt von 
politijchen Wahnideen, fondern eż find das Leute, 
Die an Gott und an die Gerechtigkeit glauben, Die 
auch glauben und unverbrüchlich hoffen, dag in der 
Welt die Gerechtigkeit ihre Fahne über alle Bólfer 
und Nationen breiten wird. So entjchieden und mit jo 
tiefer Neberzeugung und mit dem Glauben an eine 
beifere Bufunjt bliden unjre neuen Berurtheilten 
auf, fo bliden auch die unzähligen Maffen anderer 
fchleiticher Bauern und Arbeiter auf, twelche jene 
Beiden vor dem Gericht in Gohrau repräfentixten, 
dort fithn ihren Glauben befennend. Ehre euch 
dafür, liebe Brüder, die ihre in unsre Herzen neuen 
Muth und den Glauben an die Zukunft ergoffen 
habet! 

Fir eine gemifie Zeit werdet ihr eure Hütte 
und eure Familie verlaffen müffen, aber das hat 
nipts zu jagen! Berliert die Hoffnung nicht! 
Wenn ihr auch für eure Berhaltnijje großen ma- 
teriellen Berlujten ausgejeßt jeid, euer Auftreten 
und euer waderes Betenntnig des nationalen Glau- 
bens wird neue Kämpfer in unferm Kampfe um 
unjere nationale Sonderjtellung nad fic ziehen. 

Wie itberaus iroftlich Das Verhalten unjerer 
beiden Helden it, jo erfüllt uns das Verhalten eines 
Zeugen, dejjen Ausfage das jcharfe Urtheil gegen 
die Werurtheilten herbeigeführt hat mit großer 
Betrübnid. Wir werden hier nicht feinen Namen 
nennen, denn er it unjhuldig Daran, daß er jo ver- 
fuhr. Da ex feine Zeitungen lieft und nicht weiß, 
was in der Welt vorgeht, fchenft er jeinen deutjchen 
Leitern blind Gehör und er handelt fo, wie jie e$ 
ihm gebieten. Sener Zeuge ijt einer derjenigen un- 
aufgeklärten oberjchlefijchen Leute, welche außer dem 
Kampfe wn den Bijjen Brot und um ihre gewöhnlich 
erbärmlic” geführten wirtbichaftlichen Alngelegen= 
beiten höchitens PBrozejje, Banf und Streit mit den 
Nachbarn interejfiven und deren öffentliches Leben 
fich darauf Bejchrdnft, öfters in der Schänfe beim 
Glaje zu figen. Hoffen wir, dak e8 jolche Bedauerns- 
werthe in Gehlefien und in ganz Bolen immer 
weniger geben und dak die Nation in der Finftigen 
Generation lauter jolche Hauslif und Biebura 
haben wird. 

Aus Nr. 10 des Katolik 

pom 28. Sanuar 1902: 

Ju Groj-Dombrowfa 

werden am Sonntag, den 20. Januar d. M. Die 
Mitglieder des dortigen Krieqervereing eine Deutjche 
TIheatervoritellung geben. Brüder und Schweitern! 
Shr wijjet Doch, dak Dort die Germanifirung wie 
ein brüllender Löwe um euch freifet, um eueren 
nach dem heiligen Glauben theuerjten Schab, die ge- 
liebte polnische Mutterfprache zu verfchlingen. Brii- 
der! Ich bin ein Pole, diente im Heere und widerjeße 
mich Feiner Sache, doch dente ich auch nicht im Ent- 
ferntejten daran, Dem Rriegerverein beizutreten, Denn 
das deutjch-preußiiche Kommando habe ich fatt. Sch 
habe e8 nicht nöthig, mich auf Die alten Tage im 
bürgerlichen Leben nach militärifcher Art und Weije 
fommandiren zu laffen. Ich babe größere und 
fleinere Kinder, aber fie dürfen nicht das thun, was 
ihnen gefällt, denn ich bin der Vater und führe das 
Kommando über fie und nicht umgekehrt. Liebe 
Eltern! Gejtattet cueren Sindern nicht, Dag fie Die 
deutjchen Theatervoritellungen befuchen!  Belehret 
jie, daj eś fich nicht fchicfe, fi” germanifiven zu 
lafjen. Mögen fie nicht „malcajt” jagen, jondern 
auf polnische und fatbolijche Art: „Gelobt fei Iejus 

Ehriftus!" grüßen. Geien wir ftolz darauf, dag 
wir dem großen, berühmten polniich-fatholiichen 
Bolfe angehören und denfen wir daran, daß bier 
im Sahre 1688 der berühmte polnifche König Johann 
Sobiesfi marjchixte, als er auf Crjuchen des heiligen 
Vaters vor Wien 30g, um das Chrijtenthum por den 
Türfen zu retten! 

Aus Nr. 12 des Górnoślązak 

pom 16. Sanuar 1902: 

— Der Buchhandlung des Gornoslonzaf bat 
ein gewviffer Herr F. Kemnik Wijche itberjandt, in 
denen er um Beitellung von Anfichtsfarten bat. 
Der Reinertrag derjelben follte der Burenjahe zu 
Gute Fommen. 

Ob dtefer Herr etwas bon Wrefchen gehört 
haben mag? Ob er von unferen eivigen, helden- 
müthigen Kampfe, von uns Bolen, die wir in der 
Gefangenschaft jeufzen, etwas gehört haben mag; 
ob er etwas von Thorn und Pofen gehört haben 
mag? Herr Kemnig, wir bezweifeln e8 nicht, dag 
Sie das Mitleid mit den Buren zu Ihrem Auftreten 
bewogen hat, wir geben Ihnen jedoch den Rath, 
übergehen Sie die polnijchen Buchhandlungen. 

Wir felbft fampfen jchon jeit 100 Jahren mit 
denjenigen, welche beim Gedanfen an die Buren 
Rrofodilsthranen bergiegen. Wir brauchen unjer 
Geld fir ung jelbjt, für diejenigen, welche Durch 
Euch Verfolgung erleiden. Wie lächerlich ijt doch 
diefer Herr &., ex bittet jo hübjeh darum, dak Die 
jungen Mädchen Dieje Karten in Berjammlungen, 
bei Zujammenfiinften, Bergniigungen u. |. w. ver- 
faufen jolfen. Bor Allen, Herr Kemnig, müfjen 
Sie bedenken, dak e8 Hier den Frauen nicht erlaubt 
it, an Verfanmlungen theilgumehmen. Und bei 
Bergniigungen? Auch dabei bereitet uns jehr oft 
bie Polizei einen Schabernad, wie dem „Sofol“ 
in Beuthen vor einem Jahre, wo man uns zu 
tanzen und fic) zu vergnügen erlaubte, jedoch . . . 
ohne Frauen. 

&3 fchreibt diefer Herr, daß wir einen ft der 
Barmberzigkeit begehen, wenn wir dieje Karten ver- 
treiben werden. Ihr Herren Deutfchen, vollführet 
exit felbjt einen Akt der Barmberzigfeit, indem ihr 
den Gebrauch der polnijhen Sprache in den Schulen 
wieder einführet, indem ihr erlaubet, ungehindert 
Verfammlungen einzuberufen und nicht unfere Ver- 
eine und unjete polnischen Gefühle probogirt. 

Dann werden wir exit glauben, dak ihr ein 
Herz habt! 

Aus dem Weiten 
und Innern Deutjhlands. 

Aus Nr. 11 deg Postęp 

pom 15. Sanuar 1902: 

Geljenfirden, den 9. Januar 1902. 

Lieber Poftemp! Das Herz will fefier zerjprin= 
gen, die Augen gehen einem über, wenn man daran 
denkt, was heutzutage mit uns gejchieft; nicht ge- 
nug, dag man ung nach dem Welten vertrieben hat, 
nein, man verbietet uns auch, in umjerer geliebten 
polnischen Mutterfprache gu fprechen. Den Anfung 
bat die preußifche Poligei in Herne, dann in Wanne 
gemacht. Man hat verboten, in den öffentlichen Ver- 
jammlungen polnisch zu {prechen, jegt verbietet man 



fogar den Bereinen, Verfammlungen abzuhalten. 
Und das gefchieht deshalb, weil fie polnifd find und 
weil fie den Preußen ftet$ die polnijche Nation in 
Erinnerung bringen werden. 

Sp follten wir Hier in Gelfenfichen am 
6. d. Mts. eine VBolfsperfammlung haben, weil aber 
polnisch gefprochen werden follte — man muß doch 
wijjen, daß die Polen nicht englifch fprechen werden, 
fondern nur polnisch wurde die Verfammlung 
aufgelöft. 

Eröffnet wurde die Verfammlung durch den 
Borfigenden mit dem altpolnijchen Gruge. Darauf- 
hin erhob fich der übertwachende Beamte und fragte, 
ob die Berhandlungen in polnijcher Sprache ftatt- 
finden würden? Natitfich — gab ich ihm zur Ant- 
wort — ipir werden doch nicht anders fprechen als 
polnijh. Die Berfammlung wurde bon dem Be- 
amten aufgelöft u. |. tw. 

So geht man heute mit ung um. — Sit e8 denn 
wirklich jo Schlimm, dag man fich bor uns armen 
Polen fürchtet? ES fchadet nichts, man mag ung 
immerhin peinigen, tüchtig peinigen, dadurch wird 
Die ganze Nation aus dem Schlafe geiveckt, fie wird 
fich immer fefter vereinen. Brüder, Lanbśleute! 
Manche Yentrumsleute freuen fich dariiber, wie man 
mit ung umgeht und leijten den Hafatiften Hilfe. 
Seht, wie die deutfchen Pfarrer, wenn auch nicht 
alle, jo doch der größere Theil, danach trachten, ung 
zu germanifiren. Was ijt ferner die Zentrumspreffe 
und bejonders dies Blatt in Geljentitchen werth? 
Wie Doch die „Öelfenfirchener” die Bolen ftandig be- 
{himpft, und dennoch wird fie bon vielen Polen 
abonnitt! Landsleute! fort mit den „Blättern“, 
fort mit allem, was preußiich iff. Bolnifche Eltern, 
denkt daran, daß cure Kinder bon Flein auf begriffen, 
Dag fie Polen find! Fort mit der Uneinigfeit! 
Hier in der Fremde hatte ich Gelegenheit, die Leute 
aus Weltpreußen und aus Mafuren fennen zu: ler- 
en. Die legteren find Protejtanten, fie fchließen fic) 

ebenjo wenig uns an, wie tir uns ihnen anfchließen. 
Wenn wit fehen, wie fich unter den Śafatijten die 
Brotejtanten mit den Katholifen vereinigen — denn 
fie jehen ihr Deutjchthum durch die Polen gefährdet 
— fo miijjen auch wir überall und ftet3 danach 
trachten, und umjeren Brüdern, den Mafuren zu 
nähern. Das religiöfe Befenntnig laffen wir unbe- 
achtet, denn e$ handelt fich doch um unfere Sprache, 
e§ handelt fich um das theuerite Kleinod, und das 
ift Die Liebe zu unferem Heimathlande. 

Möge uns das gemeinjame Mißgefchie, welches 
wit unter dem Preußen zu tragen haben, vereinen; 
ftreben wir Bofener danach, unjere Kandśleute hier 
in der Fremde unter einer Lofung zu bereinigen; 
moge jeder an dem Glauben feiner Vater fejt halten, 
wenn es jich aber um die Nationalität Handelt, fo 
miijjen wir uns alle zufammenjchließen. Der 
Glaube an unfere heilige Sache wird uns. erlójen. 

Aus Mr. 12 des Wielkopolanin 

bom 16. Samtar 1902: 

BWus der Fremde, 

Die Deutfehfatholifen, bejonder$ aber die 
Sentrumsabgeordneten beflagen fich itber unfere in 
der Fremde wofnenden Landsleute, dak fie fein 
Bertrauen gu den Deutjchen Pfarrern hätten und 
daß fie fich in ungejtiimer Weile um polnijche Geift- 
Niche bemühten. Das, was wir im Nachitehenden 
anführen, iff nur ein fleiner Beitrag zur Auf- 
Fldrung des Mibtrauens unferer Landsleute zu den 
Deutjchen Pfarrern. 
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Aus Mrobnhaujen wird uns gejchrieben: 
Seit vier Jahren beiteht hier in Frohnhaufer 

der St. Antoniusperein, welcher nur 40 Mitglieder 
zählt, trogdem in Frohnhaujen gegen 250 Bolen | 
wohnen. Wer tt wohl jchuld daran? Sind etwa 
unjere Landsleute jo gleichgültig? — Einmal begab 
fich unfer Borfigender zum Bropit, der natiielich ein 
Deutfcher itt, um ihn gu fragen, wann polnischer 
Gottesdienit ftattfinden werde, weil dies jtets 
im Wiarus befannt gemacht wurde und Dieg- 
mal Darüber nichts berichtet worden war. — 
Der Bropit fragte den Borjigenden, wieviele 
Bolen in Krohnhaufen den Wiarus abonnitten. 
Der Befragte antwortete: Vielleicht zwanzig. Der 
Propit jagte: Wenn es nicht mehr find, jo jchadet 
eS nichts. Der Borfißende fragt: Weshalb? Der 
Bropit: Der Wiaruś iit ein Blatt, welches gegen 
Die Pfarrer und den Bijchof hebt. Alm Tiebiten 
wäre eS mir, wenn man ihn in meiner Parodie 
überhaupt nicht Icjen wide. Sch werde an den 
Wiarus feine Bekanntmachung fenden. — Darauf= 
hin jagte der Borjigende, der Bropft möge nur den 
Tag des nachiten polnifchen Gottesdienites be- 
ftimmen, fo werde er fih um die Bekanntmachung 
durch den Wiarus befümmern. Der Wiarus Hebe 
übrigens gar nicht, er bringe nur die Wahrheit. 
Darauf trennten fich die beiden. Sturz nach Diejem 
Borfalle jegieden viele Mitglieder aus unjerem Ber- 
eine aus und gründeten einen fozialdemofratifchen 
Berein, fie beftellten fich fofort eine foglaldemo= 
tratijche Zeitung, ebenfo auch fozialdemofratifche Ka- 
lender. Auf bieje Weife vermehren fich die Reihen 
der Sozteldemofraten! 

Der Bropit bevorzugt jogar die Deutjdfatho- 
[ifen bei der Beftellung Der heiligen Meffen, worüber 
unjere Landsleute nicht wenig entrüftet find. 

Der Propit it Chrenmitglid Des St. At 
toniusvereins, der Sorrefpondent aber, welcher feit 
anderthalb Sahren dem Vereine angehört, hat ihır 
noch nicht ein einziges Mal in einer Berjammlung 
gejehen. Der SKorrefpondent giebt auch folgende 
Ihatjache an, Die wir auf VBerantivortung desjelben 
bier veröffentlichen: 

Anfangs fanden unfere Verfammlungen im 
St. Yofephshauje ftatt, vor uns hielten die Deutjch= 
fatholifen ihre Sigungen ab. Als wir uns eine 
neue Fahne angejchajft hatten und mit derfelben er- 
jdienen waren, hick man uns warten, weil die Ver- 

war. Nach Schluß der Verfammlung rief der Propft 
feine VBereinsmitglieder und fagte zu ihnen: „Wollen 
fie eine polnische Fahne fehen?” — Als wir die 
wayne enthüllt hatten, wieś ex auf Diejelbe hin und 
tagte: „Da, da tt die polnische Mutter Gottes." — 
Auf der Kahne befindet fich das Bild der Mutter 
Gottes pon Gzenftochan. — Das hat mich gar fehr 
geichmergt, Denn ih weiß, Die rómijch-fatholijche 
Kirche fennt nur eine Mutter Gottes, wenn «8 auch. 
viele berjchiedene Bilder bon ihr giebt. 

(Vielleicht hat fich der Propft nichts Böfes da- 
bei gedacht, tn jedem Kalle hat ex fich unpaffend au3= 
gedrückt, was unfere Landsleute mit Necht beleidigen 
fonnte. Bem. d. Red.) 

Die Polen in Frohnhaujen beten ohne Priefter,. 
exit, nachdem unfere Gebete beendet find, exfeheint 
der Bropit mit dem alferheiligjten Gatrament und 
jegnet uns. Früher fam der Vater Nafarius zu uns 
und hörte die Beichte. — Heute bleibt ex fern, weil 
ihn der Bropit in jeiner Barochie nicht gern gejefen 
haben foll. Meiner Meinung nach verhält es fich 
jo: wenn Die Schafe ohne Hirte gelaffen werden, 
fo gehen fie in den Schaden, ebenfo ijt e8 auch mił: 

jammlung der Deutjgfatholiten noch nicht zu Ende 

| 
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uns. Wir bedauern es fehr, dag wir feinen pol- 
nijcen Geiltlichen haben. 

Go viel der Sotrejpońdent. 
Wir haben Dieje orrejpondenż fajt wórtlich 

gebracht, denn fie zeichnet hinlänglich die traurige 
Lage unferer Landsleute in der Tremde, weiterhin 
zeigt fie flar und deutlich, auf welche Weile unter 
unferen Landśleuten Mißtrauen gegen die deutjchen 
Geiftlichen und Erbitterung gegen die Zentrums- 
partei entitehen. 

Aus Nr. 8 des Wiarus Polski 

bom 18 „Januar 1902: 

Das polnische Theater in Wattenfcheid 
verboten, 

Der St. Sojef-Verein in Wattenjcheid Fündigte 
für nachjten Sonntag eine Iheaterboritellung an. 
Diejelbe verfprach jehr jchön au werden. Auf. ein- 
mal jandte am Sonnabend Abend die Polizei an den 
Borjigenden ein Schreiben folgenden Inhalts: Die 
Erlaubnik zur Aufführung des angejchlojjenen The- 
aterjtiideś wird nicht ertheilt, weil dasfelbe nicht in 
deutfcher Sprache vorgelegt und in polnijcher 
Sprache aufgeführt iverden foll. 

Alfo ift es den Preußen jogar fehon zu biel, daß 
Die Bolen polnifches Theater fpielen wollen und 
fordern, Dak Deutjch gejpielt werden folf. 

Berfolget nur die Bolen jo weiter, löfet Die 
Volfs- und Vereinsperfammlungen auf, gerit Die 
Vereine vor Die Gerichte, verbietet Die polnischen | 
Theater, erdenfet immer neue Arten, um die Polen | | 
au martern, ihr erreichet das Ziel, welches aber voll: | 

| jtandDig bon dem abweicht, zu Dem ihr ftrebt — an: | 
jtatt Die Bolen zu germantjiren, lehret ihr fie das | 
Bolenthum lieben und fich bon den Deutjchen ab- 
aujondern. Shr thuet den Polen ein Unrecht an, | 
deshalb müffen wir Dagegen Fampfen; glaubet jedoch | 
nicht, daß wir bor Diejen Berfolgungen erjchreden. | 
Sn Diejem Kampfe um Die Vertheidigung des Keili- | 
gen Glaubens und der Sprache der Väter rechnen 
wir auf Die eigene Arbeit und auf die Hilfe Gottes. 
Denfen wir auch daran, daß „welchen Gott der Herr 
lieb Hat, den züchtigt er, und wen er betrafen will, 
dem nimmt er den Verftand.” Denfet ihr auch daran, 
und vergeffet gleichzeitig nicht, daß die Grundlage 
eines Reiches die Gerechtigkeit ift, daß unrecht Gut 
nicht gedeihet. 

Indem wir zu dem Verbot des Theaters zuriid- 
fehren, bemerfen wir, dag Niemand die Verpflich- 
tung hat, Der Polizei den Text des Theaterjtüces in 
deutfcher Sprache einzureichen. C8 genügt die Gin- 
reichung des Stites im polnijchen Original. Wir 
nehmen an, daß Der St. Nofef-Verein gegen diefes 
ungejegliche Berfaften auftreten und auf dem Bee 
fchiverdetwege zu feinem Rechte gelangen wird. 

Aus Mr 14 des Dziennik Berlinski 

bom 18. Sanuar 1902: 

Sahresbericht 
des polnijch-fatholifchen Vereins Sobiesfi 

in Brandenburg a./5. 

Der polnijh-fatholijche Verein wurde in Bran- 
denburg gegründet złweds Bertheldigung unferer 

fitdt, D. i. Der polmijchen Sprache. Diefe zwei Schäbe 
wollen wir bis zum Meußerften bewahren, denn in 

ihnen liegt unjere Zukunft. Der Verein bemüht 
fih um Die Aufklärung feiner Mitglieder, damit fie 
wiffen, wohin mtr ftreben mitffen und wie wie unter 
dtemben aufzutreten haben. Wir wijjen, dak wir 
heute nur durch Aufklärung und durch Sujammen- 
fehlug etwas zu erreichen im Stande find. - 

m 20. März fam Pfarrer Dr. Herman aus 
Stromberg, in Weitpreußen, nach Brandenburg, um 
unfere geiftlichen Bedittfnijje in der Mutterfprache 
au befriedigen. In Diejer Zeit gingen der Verein 
und viele hier arbeitenden Landsleute zur heiligen 
Beichte. Eine gleiche Gelegenheit dazu Hatten wię 
wiederum am 25. Juni und den darauffolgenden 
Tagen. Zu diefem Ziverfe fam der wiirdige Pfarrer 
Gajfowsti hierher. 

Unfer Gejangberein mußte jen Wirken ein- 
jtelfen mangels eines jtändigen Dirigenten. Im 
Naufe des Jahres hielten wir 25 Sigungen ab, unter 
diefen eine Generalverfammlung und zwei Sigungen 
des VBorjtandes. In den Sigungen wurde über Ver- 
einsangelegenheiten berathen; die Durch{chnitts- 
aiffer Der Die Berjammhuimg bejuchenden Mitglieder 
betrug 18. Wir hatten Borlejungen aus Der 

 Wochenfchrift Braca und aus dem Dziennif Ber- 
~ 

finsfi. Sm Laufe deg Jahres hatten wir 5 Wet 
quiigungen und einen Familienausflug. Wir be- 
gingen das 11. Stijtungśfejt unferes Vereins, an wel- 
chem das Stiid gefpielt wurde: „Jm alten Ofen 
heizt der Teufel“ (W starym piecu djabel pali). 

| Die verfehiedenen Delegirten der Nachbarvereine, von 
denen im Wangen drei erjchienen waren, und gwar 
bom St. Sohannes-Nepomucen-Verein aus Magde- 
burg-Jeujtadt, bom Verein Cinigfeit in Magdeburg: 
Sudenburg und bom Berein Bulfan aus Berlin, 
haben Reden gehalten. Außerdem waren mehrere 
Zelegramme bon den Xachbarvereinen eingegangen. 

Am Anfang des Jahres waren 43 Mitglieder 
vorhanden, e$ traten zum Verein 28 zu, mithin be- 

| trug die Dahl der Mitglieder zufammen 66. Sm 
Laufe des Sahres verloren wir 22 Mitglieder. Einer 
wurde auśgejchiojjen, Der Neit trat aus nichtigen 
Gründen aus. Für das neue Jahr verbleiben 44 
Mitglieder und ein Chrenmitglied, welches der 
wiirdige Pfarrer, Patron Wawtgyniał ijt. Unfere 
Vibliothef wurde vergrößert, nur lejen Die Mit- 
glieder fehr wenig in den Büchern, jedoch werden 
Dafitr mehr Zeitungen gelejen. Der Verein abonnirt 
den Dgiennit Berlinsfi und Die Bojener Braca. 
Der Stajjenftand des Vereins ijt nachjtehender: 
Sahreseinnahme 845,07 Marf, Ylu$gabe 300,37 
Mart. ES verbleibt aljo ein Bejtand von 45,20 
Marf. Der Verein bejigt einen Fonds zur Unter- 
ftügung armer Landsleute, Das Vermögen desfelben 
beträgt 173,02 Darf. 

Wir feierten auch Weihnachten, wozu die Kiejie 
gen Polen mit ihren Kindern fich zahlreich einfanden. 
Unter dem Baume fangen wir: „In der Krippe 
liegt” (W żłobie leży) und Dejagten uns mit 
Der Einbejcheerung. Die Tochter eines Mitgliedes 
trug eine jchöne Deflamation vor, der Herr Bore 
fißende richtete einige beivegte Worte an die Kinder 
und an die Eltern, daß legtere fo biel als möglich 
ihre Kinder im nationalen Seite auferzögen und fie 
polnijch lejen und jchreiben lehrten. 2113 Vorbild 
bezeichnete er den Eltern die Wrefchener Kinder. 
Beichenft wurden 70 Kinder und amar mit pole 
nijchen Leje- und Gefchichtenbiichern, mit Bfeffer- 
fuchen, Afepfeln, Nüffen und Spielzeug, und war Die 
preude Der Kleinen darither groß. 

diir Das laufende Sahr gehören zum Borjtande 
Die nachitehenden Herren: Maximilian Elijafietwicz, 
Borfißender, Martin Jtyfa Schaßmeilter, Franz 
Banafiaf Schriftführer und Verwalter des Wrmen- 



fonds, Ignab Krawezyt Betgniigungsbotjtefet, 
Sofef Szczepaniał und Karl Krenta Beijiger, Peter 
Koscielny und Johann Brodala Reviforen, Johann 
Kijat Vibliothefar, Johann Gdaniec Fahnenträger, 
Stanz Zywicki und Adalbert Oftromsfi, Kahnen- 
junfer. Die Verfammlungen finden alle zwei Wochen 
im Lofale des Herrn Brecht, Molfenmarft 29, im 
Winter um 6 Uhr, im Sommer um 8 Uhr ftatt. 
Briefe und Sendungen, welche den Verein betreffen, 
bitten wir an den Vorfißenden HSerrn Glijaftewics, 
Dlumenjtraße 12 zu richten. Alen Landsleuten 
fenden wir Grüße, indem vit ihnen das größte GTiid 
fürs Neue Sahr wünfchen. 

Valentin Kasmierezaf, Schriftführer. 

Sozialdemofratijdes. 

Aus Nr. 3 der Gazeta Robotnicza 

bom 18. Sanuar 1902: 

Damb. 
Der Hunger Hat bereits einen jolchen Höhe- 

punft erreicht, Dag Die Kinder jchon den Schweinen 
das Futter entivenden. Ein gewiffee Bergmann 
flitterte feine Kinder, als fie nach Efjen riefen, mit 
Sattojfeljchalen. Die Kinder erkrankten und be 
famen Erbrechen. Der arme Vater jcheint einen 
bejjeren Magen zu haben, denn die Schalen füllten 
jeinen Magen, ohne bóje Folgen gezeitigł zu haben. 
Er wußte jedoch nicht, Dag feine Kinder garter find, 
als Ferkel. Was follte er aber fchließlich thun, wenn 
er jet nur drei Schichten arbeitet und das auch noch 
nicht immer. Wer das vielleicht nicht qlauben will, 
der wird gebeten, fich bon Der Redaktion der Gazeta 
Robotnicza die Adreffe mittheilen zu laffen. Diefer 
Arme ijt ein echter Deutjcher. Wir fehen alfo, daß 
das Vaterland felbjt nicht einmal feine Kleinen 
Kinder nabrt. ie 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 11 der Nowa Reforma 

bom 15. Januar 1902: 

Neberfall oder Shug? 

Krafau, den 14. Januar. 

Graf b. Biilow brauchte fid garnicht damit zu 
britften, daß ex der Erbe des Bismatdjhen Ge- 
danfens fei. Mur zu deutlich tritt er in die Fub- 
fiapfen Ddiefes „größten Deutjchen", al8 dak nad 
diefer Richtung hin Zweifel beitehen fónnten. Graf 
v. Biilow ift ein fleiner Nahahmer de3 großen 
.. . . Dimonś des neuzeitigen Deutichlands. Er 

iff Defjen Eleiner Nachahmer, weil ex fich Mühe giebt, 
Die jdhwachjten Seiten feines Syitems auszumußen: 
er abmt feinem Meifter nach in der Intrigue, 
Heudelet und Perfidie, — er felbit aber fchafft 
weder einen neuen politijchen Gedanken, noch neue 
Mittel zu deffen Durchführung. Er ahmt Bismard 
Dort nad), two diefer fich bet der Löfung großer 
Staatsaufgaben als tlein exiviefen hatte, er ijt der 
Vollitreder bon Utopien und Verriictheiten eines 
mit freugritterlichem Socjmuth fich ftoiz in die Bruft 
werfenden Gatrapen. Biśmard hat unter der 

| Adreffe der Polen das Lofungswort: ,,auSrotten” 
 bingewotjen. Gr ftarb; das ofungStvort blieb, 

|jelbe gewöhnen ließ. 
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Die Polen blieben. 
nach dem überlebten Lojungswort. Auch er wird 
jterben, da8 Rojungswort, die Polen werden bleiben. 
Graf b. Bülow hat uns geitern nichts Neues gejagt. 
Er nimmt zu den befannten, abgedrojchenen Bis- 
matdjchen Sniffen feine Zuflucht. 

polen al$ die Angreifer, Die Deutjchen als die ım- 
ichulbigen Opfer des Angriffs darguftellen. Der 
Welt gegenüber follten die Deutfchen ftetS die an- 
gegriffene Seite bilden, die qrogpolnijche Agitation 
war das Schredgejpenit fowohl fir Die eigenen 
Leute, al3 auch für Die Fremden. Graf v. Bitlow 
fuchte aus dem Bismarkichen Archiv diejes Schred- 
gejpenjt hervor, ohne mit dem Fortjchritt der Zeit 
zu rechnen, welcher jelbjit die Gpaken fi} an da$= 

Geradezu lächerlich und des 
Deutjchen Neichsfanzler8 umwürdig It eś, ich in 
beuchlerifcher Weife mit dem Paradoron zur Deden: 
„Deutjchland muß entweder ohne Kampf fic) von 
den Bolen befiegen laffen oder eS muß fich verthei- 
digen. Eine Nation bon 40 Millionen fühlt fich 
in ihrer Staatlichen und fulturellen Eriftenz von 
einigen wenigen Millionen Polen bedroht! Wird 
denn Die Macht Deutfchlands durch diefe Behauptung 
nicht verlegt? Glaubt denn der NReichgfanzler an 
jeine eigenen Worte? Mit diefer Ummwahrheit dedt 
ex fic) vielmehr wie mit einem Schirm, um nicht das 
Geficht des Angreifers zu zeigen, welcher fein Opfer 
deshalb überfällt, weil er e8 für |chwachex erachtet. 
Es tt dies Die Blutgier und Habjucht eines wilden 
Thieres, welches auf den Raub jelbit dann lauert, 
wenn eS nicht hungrig it. Preußen ift aber oben- 
drein ewig hungrig. 
nur die Gewißheit, daß der preußiiche Hafatismus 
nicht im Stande ijt, mehr neue Mittel zur Alu8= 
rottung des Polenthums zu erfinnen, al8 die, welche 
ihon langit in dem Ropfe Bismards entjtanden 
waren. Hunderte von Millionen gab er her zum 
Auffauf polnischen Grundes und Bodens, der Ere 
folg entjprach aber nicht den Erivartungen. Nicht 
volle 4 taujend Hungriger Preußen in den polnijchen 
Landen bilden Die ganze Errungenfchaft der Aln- 
fiedelungspolitif des polenfeindlichen ReichSfanzlers. 
Wir fónnen jedoch beruhigt fein. 
Bolt lagt fich feines heimathlichen Grundes und 
Bodens nicht berauben; e8 wird nicht nach Monaco 
reifen und fid) auch nicht nach dem Wiener Yocey- 
Slub begeben. C8 fteht bis jest fejt auf jeinem 
Bolten. Leider fönnen wir nicht dasfelbe von dem 
Gropgrundbejig der Proving Bofen jagen. Graf 
Biilow ftellte eine für uns unangenehme Thatfache 
feit, daß mehr als die Hälfte des Großgrundbefites 
dort bereits in deutjche Hände übergegangen fet. Es 
wurden aljo Nittergüter an die Anfiedelungs-om- 
miffion berfauft und Bismard täufchte fich nicht 
jehr, indem er anfimdigte: „die Polen wirden nach 
Monaco fahren.” 
polnische Bauer in der Proving Bojen ebenjo an 
feinem Grund und Boden fefthalten würde, wie er 
jid bei feiner Scholle, Sprache und Religion in 
Preupifd- und Oejterceichijch-Echlefien erhalten hat. 
Dies genügt aber dem Grafen Bülow nicht, denn 
Die deutjche Ariftofratie ijt nicht beffer, als die pol- 
nische auf dem bedrohten Posten. Die deutjchen 
Magnaten verfaufen gwar ihre Landgüter in der 
Proving nicht, aber fie wohnen nicht dort und deg- 
halb bringt der Jeichstangler den Wnfauf von 
foniglichen Domänen, die Schaffung bon Majoraten 
in Botjdlag. 
deutjchen Kaufmannsitandes wird dem Grafen 
Biilow die polnijche Nation WAntwort geben. Wir: 
werden Ihre Waare nicht taufen! 

Graf b. Bülow greift wieder 

Diejer Meiiter: 
der Intrigue war der Schöpfer des Einfalls, die 

Tröften fann uns wahrlid) 

Das polnische 

Er abnte jedoch nicht, dab der 

Auf die beabjichtigte Forderung ded. 
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Wer greift an und ver vertheidigt tice — 
Darüber wird Europa das Uttheil fallen, Bolen Ver 
itcht aber noch, fi gu jditben. Zu jeiner Ber- 
nichtung itt Graf Bülow zu flein. Seine Nachfolger 
werden noch Den Wiederhall der bon dem Geitilichen | 
Stychel geitern im preugijchen Landtag gejprochenen 
Worte: „Wir fitrahten Niemanden!” vernehmen. 

Yus Mr. 7 der Nowa Reforma 

bom 10. Yanuar 1902: 

Breugijhe Verwilderung. 

nu Srmangelung eine außerhalb der eigenen | 
Staatsgrenzen befind!ichen Teindes, den man um- 
gejtraft überfallen könnte, hat die ritterliche preu- | 
Riche Regierung einen großen und gefährlichen | 
Gegner innerhalb der eigenen Staatsgrenzen ent- | 
dedt und ifm in der fóniglichen Botjchajt, Die 
geitern vom Grafen Biilow im preußiichen Barla- 
mente berlejen wurde, den Kambf auf Leben und | 
Zod erklärt. 

Diefen Gegner jehuf fich die preuhiihe Ne 
gierung jelbit fimitlih und abjichtlich aus den Jteihen 
der eigenen Unterthanen, um einen Grund zum bru- 
talen Ueberfall auf Diejelben zu haben. Die Bolen, | 
gegen Die qejtern bom Supe des KonigSthrons aus 
ein nationaler Kreuzzug verfündet wurde, haben fic | 
vor allem in den Bereich des preußifchen Szepters 
nicht hineingebettelt, fondern gelangten unter Da3= 
jelbe gewaltjam unter der von den preußifchen 
Nónigen garantirten Bedingung, dak fie im öffent- 
lihen Leben ihre Sprache, Religion und Eigenart 
behalten würden. Man fing an, ihnen dies alles 
gewaltfam zu entreißen, und al man auf Wider- 
Hand itieg, verfchrie man fie als Staatsfeinde. 

Die Wendungen der foniglichen Botfchaft 
athmen alfo eine raffinirte Berfidie infofern, a 
tie „Die Erhaltung des Deutfehthums in den Grenż | 
marfen auf politiichem und fulturellen Standpumfte” | 
als eine „Dafeinsfrage für den preußiichen Staat“ | 
bezeichnen, — denn diefen Standpunkt hat das | 
Deutjhthum jchon längst auf Koften der Rechte der 
polnischen Bevölkerung fich jelbft erobert. Es find 
doch dajelbjt alle Behörden und Schulen deutjch, der 
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Jtaub des polnifchen Bodens und Die fajt gejchenf=" 
artige Uebergabe Beśjelben an deutiches „herge- 
laufenes Volk” erhielt doch die gefeßliche Sanftion. 
Was will alfo die preußifche Regierung nocd mehr 
haben? &3 gelüftet ifr nach der Entreigung der 
polnijchen Sprache, und die typijdhe ASlluftration 
diejes Geliijtes bleibt der Lehrer Roralewsti aus | 
Wrejchen im Momente, als er die Sand in den | 
Mund des polnifchen Kindes legt, um dejjen Zunge | 
zur Ausiprache der Deutjchen Silben zumechtzulegen. | 

Hier ift die „Selbiterhaltungsfrage” für den 
preußiichen Staat jteden geblieben, und die fónige 
liche Botjchaft ift bejtrebt, fie vorwärts au bringen 
und proflamitt als „Staatsfeind“ cin Wolf, das 
Tej gegen die Entreißung der eigenen Sprache wehrt 
und die Zähne vor der nad feinem Munde fich aus- 
ftrectenden Hand des Kulturtragers aufammenbeißt. 

‚Die fönigliche Botjchajt enthält zwei eigentliche | 
Motive: fie fiindigt eine terrorijtijche Aktion gegen | 
die Polen an, die man al8 Staatsfeinde erkannt bat 
UND ruft dag ganze Deutfde Volk zur Mitarbeit an | 
diejem abjcheulichen Werke auf, das allen Grund- | 
jażen Der öffentlichen Moral Sohn fprieht. Die 
preußiiche Negierung giebt fic) Feine Rechenjchaft | 
Uber ihr eigenes Werk. Indem fie die ganze Ethik | 
des öffentlichen Lebens auf den Stopf ftellt, ftel{t jie | 
Dieje Umkehrung als den politiichen Kanon bin, | 
giebt die Niige an Stelle der Wahrheit und befiehlt ' 

 jelben nicht einmal die preugi] 
| Dermag, it Der Mord eines Zivanzigmillionenvnlfes 

| drüdten polnijhen Bruderjtamimes 

dem ganzen Wolfe, vor ihr das Haupt zu beugen. 
Daß dieje Ganftionirung der Berwilberung durd 
die Hochjte Staatsgewalt fich früher oder fpater fo- 

| wohl an der Megierung, als auch an dem Deutjchen 
Bolfe rächen wird, das fieft der Graf Biilow nicht, 
obgleich Dies eine nothiwendige Folge feiner Bolitik 
jein wird. | 

Das Aufrufen des ganzen Volkes zum Kreuz- 
zuge gegen Die eigenen Staatsbürger, und zwar in 
der THhronrede, ijt, fet wie e3 fei, ein Gefchichtser- 
eigniß, das die Filnftigen Gejchlechier mit Entfeben 
lejen werden, nicht in Der Gejhidte ter Bivilifation 
Europas, jondern in der Gejchichte feiner Ber- 
iwilderung und Cntartung, Die doch Früher oder 
{pater einen Diejeż Themas würdigen Hiftorifer 
finden werden. 

preupiiche Neg DIE jerung Wird einen grau- 
jamen Miberfolg ihres Anlaufs erfahren. Ein 
Boli fann man Bejiegen, unterjodhen, e8 um Die 
politijde Cxijtenz bringen, e8 poliiijch, ja witth= 
p ely" 4 6. "EL Say , ye r ieee , 

jegafilich entfraften. Doch in einem Zeitalter, in 
| dem Die Aufklärung und Bildung ein Allgemeingut 
aller Bolter geworden find, da den Zutritt zu den- 

che Sault zu wehren 

geradezu unmöglich. Dagu it Graf Biilow etwas 
| au fhmach, auch dann, wenn er ung mit der Fünig- 
lichen Botjchaft droht, denn über ihm und der Bat- 
fchaft jteht Die Geijteśniacht des lebendigen Volkes, 
bie Macht der Zivilifation, die immer auf der Wahr- 
Heit baitxt, nicht auf der Küge und der Pidelhaube. 

Mit Falten Blute derjenigen, die das Bewubt- 
jein Der nationalen Bflicht haben, werden die Polen 
Die jchroffen Worte der Botichaft Kaifer Wilhelms 
vernehmen. Mit Mannesmuth, ohne Nuhnmedig- 
feit und Drohungen, nehmen wir die Herausforde- 
rung an. Breugen wird wiederum, wie nach der 
Ürefchener Angelegenheit, erfahren, daß auch arber- 
Halbder preugijchen Staatsgrenzen Bolen wohnen. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Narodowa 

bom 4. Samar 1902: 

dus Bojen. 

_ &s fommt ein Boyfott der deutjchen Sprache. 
Die Korrejpondengen und Abrechnungen zwijchen 
der Lemberger Hypothefen-Banf und einer großen 
Petersburger Banf erfolgten bis jest in deutfcher 
Sprache. Gegenwärtig ließ die Petersburger Bank 
eine Menderung eintreten und bedient fich bei der 

| stotrejpondenz und Abrechnung mit der Sypothefen- 
Bank der polnischen Sprache. 

Die deutfche Breife raft ans_Werger iiber Die _ 
Folgen, die die Wrefchener WAngelegenheit in Peters- 
burg und Mosfau hervorgerufen hat. Aus Anlaß 
des Gnejener Urtheils beantivorten viele höhere 
tujfijche Offiziere und Beamte die an fie ergangenen 
Einladungen der in Rußland weilenden Kaufleute 
dahin, dag fie denjelben nicht nachfommen fónnten, 
weil fie infolge der brutalen Unterdriidung des pol 
nijchen Bruderftammes in Bojen, Wejtpreugen und 
Schlefien gensthigt jcien, ihre Beziehungen zu den 
Deutjchen abzubrechen. Wie aus den rufftichen 
Seitungen hervorgeht, fand in Riew im Offiziers- 
fajino eine Demonitration „zu Gunjten des unter- 

in Breußen“ 
{tatt und Die Offiziere zeichneten namhafte Summen 
für die Wrefchener Opfer. 

Das ruffifche amtliche Tageblatt fir Lithanen 
theilt Folgendes mit (wir hatten davon nur eine 
ganz allgemeine SKenntniß): „Bei den Soldaten 



| deg 1. Garderegiments wurden in lebter Beit zahl: 
weiche Btofchitten in pig „Sprache gefunden, 
Sn Ddenjelben werden 
fich auf den Krieg gegen Preußen borzubereiten, da 
Preußen alle Slaven in Bojen und Weftpreußen 
ausgurotten beabjichtigt. E83 wurde fofort eine 
Unterfuchung eingeleitet, da den Berbreiter diefer 
Brojdhiiten hat man bis jet nicht gefunden.” 

ie die preußi 

Stadium tes 
Zeitungen) hinzu, daß „Der gemeinfame Hak gegen 
Die Deutjchen die bis dahin feindlich gejinnten 
jlabijchen Boltsf tamme der Ruthenen und Bolen 
imiojetrn geeint bei be, alg die Nuthenen aus Anlaß 
der Wrefchener Angelegenheit bejchloffen haben, Die 
deutichen Waaren zu boyfottiver.” 

Selbjt die Ungarn, die von den Breupen bis 
jebt als „Liebfind“ berhatjchelt wurden, haben Die 
Breußen in die hóchite Wuth verjebt. Aus Anlag 
des Verhaltens der Preugen er den Bolen 
fchreibt der M tagyar-Orizag: „Sort mit den deuffchen | | 
Schulmeiftern! GHinaus mit ihnen! Alles Deutjche, 
das uns öffentlich begegnet, reizt und, guumzt und 
an, wie ein Schwein, beichimpft uns, befudelt uns | 
Tag für Tag.‘ 

„Scliet zlich fann nur ein fieches Gejchlecht dies 
extragen; wer aber auch nur einen Tropfen Mannes- | 
muth befißt, deffen Faust ballt fich, und man braucht | 
fich nicht zu wundetn, daB Dieje Faust Dann gue 
ichlägt. Wangen wir endlich einmal ernitlich das 
große Werk der Neinigung an. In einem halben 
Sahre fann Ordnung gefchafft werden. Mag Buda: 
pelt dem Beijpiele Belgrads nud Birfareit’S folgen; 
man muß jedes deutiche Schild, jede ausgehängte 
Muffehrift mit gehörigen Zoll belegen! Mag Die 
Bolizei zum Verkauf fremder Breferzeugniffe Feine 
Rongeffion ertheilen” u. |. tv. 

Magqyar-Orjzaq fügt Hinzu: „Wo nur Die 
Deutjchen mit anderen Vslfern zujammen fommen, 
zanfen fie mit denjelben. Sie find nicht im Stande, 
fich mit den Hollandern in Amfterdam zu vertragen, 
it den Frangojen in Elfa$, in Tirol liegen fie fich 
mit den Stalienern in den Haaren, in Graz mit den 
Slovenen, in Wien mit den Ungarn, in Brag mit 
den Ezechen, in Schlestwig mit den Dänen, in Bofen 
mit den Polen. Sie zanfen überall und mit allen. 
Daher haben fie fich auch die entfprechende Liebe 
ctworben. 

Die wüthende preußifche Brejje antwortet, dak 
die Hunnen, welche aus Wien nach Europa ge 
fommen find, auch gegen die Deutfchen anfämpfen, 

. nicht aus Liebe zu den Polen, fondetn aus ihrer 
eivigen Feindichaft gegen die Deutfchen, die ihren | 3! 
die Kultur gebracht haben. Wer unterdriidt 
übrigens, — fragt fie, — fo weit e8 geht, Die 
Ruminen, RKroaten, Deutfchen, SIovafen und 
Ruthenen mehr alS die Ungarn? Mögen fie an die 
eigene Safe faffen!” u. |. tv. 

Aus Nr. 1 de3 Kraj 

pom 4. (17.) Sanuar 1902: 

Die Bolen in der dłterreichijchen Diplomatic. 

Die Berjegung des öfterreichiich-ungarifchen 
les Grafen Wodzick in Stodholm, wojelbit 

t jeit Dem 2. Januar 1805 amtirte, in eine dei 
telling nach Brüffel drängt uns die Frage auf, 
wie viele Polen wohl die 
Diplomatie zählen mag. 

öjterreichtich-ungarische 

ijchen Zeitungen hinzufügen, | 
follen es zujjijche Sffiniere geivejen jein. Im lebten | 

Aergers ‚fügen | fie (Die preußif ‘chen | 
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St Deutfchland giebt e$ bei der Gefandtichaft 
in München den Legationsrath Grafen Wisnieinsfi. 
a amtitt jeit Dem 7. September 1900 

| Graf £. Bolefta-stoz a fi als Minifter-Kefident. 
| Ein zweiter Graf Z. Bolefta- Pa aa it Re 
gationśrat bei der - Gejandtich aft in Brüffel. In 
Btafilien ut Radni Gejandter und bevoll- 
mächtiger Minifter - Eugen Kuczynsfi (feit dem 
22. Auguft 1593), ein germanifixter Pole, ein Sohn 
des im Jahre 1863 ermordeten Amtsgerichtsraths 
SF. in Lemberg. In Kurhthba amtirt als Konful 

| jeit 1889 WW. Nobe, | melcher fic) als Pole betrachtet 
| und fett 1900 Saryitomwsfi, als Vigefonful, Bei der 
Botichaft in London befindet fich Graf Gudwią 
Badeni, al$ Wttachée. In Maroffo als Vigefonjul 
— Graf A. Etadnichi. Bei der Botfchaft im Batifan 
ijt Graf 2. Stargensfi als Legationsrath und Agent 
fin geiftliche dingelegenbeiten. Sit Tebris (Perfien) 
ut als 1 eDizimijcher Delegirter Dr. med. A. Klo- 
dzianowśći. Su Bufatejt ijt Major Z. Jordan 
Rogivadowsti M oe Gej andtihaftsfangler 
it Grombezewsft. SKonful in Sonttang it 3. Orzy- 
bowel Biż zefonful in zjofjchang — gagorśfi. 
Bizefonjul in © Odeffa Ut Biinsfi; Konfularagent 
flix Berdjanść, Mariapol, Nifolajew und Jtowo- 
fielic ijt Sedlacgef, befannt in der 4 polnijchen Vitera- 
tut unter den FPieudonpm Borian. In Balteuth 
it Vizefonful Haller, ein Krakauer, Sn DOuragao 
ijt Vigefonjul Kwiatfowsh. In Kairo ift feit dem 
Sabre 1900 Marjansfi Konful und Doliva-Stemsfi 
Bizefonjul. Bm Allgemeinen fönnen wir rechnen, 
dag fich in Dem diplomatischen und Konjulatdienit 
etwa 30 big 35 Polen befinden. Graf Goluchowsti 
unterftügt unauffällig aber fyftematijch diejenigen 
jungen Polen, welche jich diefem Zineige Des Staats- 
Dienjteg widmen Be 

Aus Mv. 12 der Nowa Reforma 

bom 16. Sanuar 1902: 

Die preufijche Regierung gegen die 
Kowa NReforma, 

drałau, 

ziennif Bognansfi lefen wir Folgen- 

den 15. Sanıtar. 

=. dem D 

Nowa Reforma vor der Pojener Straffammer bez 
darf einer Berichtigung. Der Proz ga iwat üffent- 
[ich und bezog fich auf den Artikel: „Der Pyrrhus- 
fieg”, in welchem über den Prozeß der polnifchen 

| Yfabemifer herichtel wurde. Dies ijt |hon Det 
weite Brozeg im Laufe eines Sahres, in mwelchent 

das Pofener Gericht gegen das Krafauer Blatt auf 
Sing buns innerhalb der Grenzen des D eutjchen 
Nt eich e$ erkannte. Der Prozeß wegen des Artikels: 
„Die Lumpenferle” it ft im Gange.” 

Wir mitjjen bemerfen, daß der Artifel mit der 
Neberjchrift: „Der Porrhustieg“ in einem jehr 
ruhigen Tone gehalten war und die Angriffe des 
StaatsanivaltS gegen den Artikel geradezu lächer- 
[ich waren. 8 tt ganz tlax, daß die preugijche 
Regierung unferen Blatte ein Raroli geboten hat 
und e$ „quand meme” deż Voitdebits in Deutjch= 
land Berauben: till. 

Wir werden unjere Nationalpflicht ohne Niid= 
ficht auf die Folgen und die materiellen Berlujte, 
welche Daraus fir unfer Blatt fich ergeben Können, 
erfüllen. 

Deś: „Die N Fachricht pon dem Brozeffe gegen die 



‘werpen, welche nach der Sigung der Delegirten- 

worden it.” 
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Mus Nr. 3 Der Gazeta Katolicka 

bom 9. Sanuar 1902: 

Der GBoyfott deutjcher Waaren 
im Königreich Bolen. 

Wus Warfidau. 
Dem in Warfehaw erjcheinenden Slowo wird 

Tolgendes gejchrieben: Bon Leuten, welche unlängit 
von der preußijchen Grenze hergefommen find, habe 
ich bon dem unter den Kattowiger Kaufleuten herr 
ichenden Kummer erfahren. I früheren Jahren 
famen bor Weihnachten jchaarenteije die Greng- 
eimpohner nach Kattowiß und beforgten dort ihre 
Einkäufe. Die Grube.rarbeiter aus Dombrowa und 
Sosnowik und die Cifenbahnarbeiter allein, ohne 
die Landbhevslferung, haben in dem preußiichen 
Städtchen Hunderte siubel gelajjen. Die befannte 
Sirma Fifcher in Kıttowis nahm in den legten 
Tagen vor dem Weihnachtsfeit 5—6000 Mark ein. 
Die heurige Ernte flug nicht ein, die polnische Be- 
völferung hat Nattowig gemieden und beforgte ihre 
Einfäufe in den Nachbaritädten des Königreichs 
Polen. Fiicher Löfte faum 500 Mark, in den Fleineren 
Gefchäftsläden war e8 leer. Die Nattowiger Kauf- 
leute beflagen Dieje Zuftände fehr und bejchiweren 
in über Diejenigen, welche jie heraufbejchworen 
haben. 

Aus Nr. 1 deg Przegląd Wszechpolski 

bom Januar 1902: 

Auswanderung und Rolonien. 

Am 24. Dezember fand die 15. Zufammenfunft 
„der Vereinigung der polnijchen ausländiichen 
Sugendvereine” ftatt. Mit allgemeiner Approbation 
wurde der Antrag angenommen, Telegramme an 
den Oberjt Sigismund Milfowsft in Zürich und 
Sojef Galengomsti in Paris abgujenden. Cbenjo 
wurde an die Redaktion des Brzeglond Wizechpolsfi 
3. 9. des Gerrn J. VL. Poplawsfi in Lemberg ein 
Telegramm abgejandt, welches eine Anerkennung 
für die Leitung diefes Blattes enthielt. 

Die Refolution in der ruthenijchen Alngelegen- 
beit, die in der Zufammenfunft der Polen in Ante 

fraftion jtattfand, gefaßt wurde, lautet wie folgt: 
„Die 15. Zufammenfunft der Vereinigung der 

polnischen ausländischen Sugendvereine” drückt feine 
vollitändige Uebereinftimmung mit dem Stand- 
punfte der polnischen Sugend in Lemberg aus, wel- 
cher in Dem Memorial und den Refolutionen bom 22. 
und 27. November 1901 zum Ausdruck gebracht 

G38 ijt bejchloffen worden, aus der Jugend- 
bibliothef die polnischen Zeitichriften zu entfernen, 
welche im rufjenfreundlichen Tone gehalten find. 
Nebenbei gejagt, halten wir diefen Beichluß nicht für | 
eriprießlich, Denn Die fich politifch bildende Jugend 
müßte gerade fleißig Die ruffenfreundliche Agitation | 
verfolgen, garnicht davon zu reden, daß einige Diejet 
Blatter die einzigen Vermittler einer ganzen Reihe | 
bon Nachrichten find. | 

, ajm Bewugtjein der Wichtigfeit der ziwei eine | 
sigen polnischen Univerfitäten für unfere aivilija- 

der die Krafauer Profefforen auf die Jugend ein- 
wirfen. Sie nähern fich der Jugend nur deshalb, 
um aus ihrer politijchen Unfertigfeit für Die ver- 
dächtigen flavenfreundlichen Ziele gu profitiren. 
Wahrenddeffen wird eine Annäherung an die Jugend 
zu dem Bivede, ihnen thatfächlich etwas zu lehren, 
rea Krafauer Profefforentreijen jehr ungern ge: 
jefen. 

Sernerhin wurde beichloffen, in der nächiten 
Zeit an die Herausgabe eines wichtigen, dutch Spe: 
gialijten bearbeiteten Werkes hevanzugehen, welches 
die Geographie des polnischen Landes unter fpezieller 
Berücfichtigung der öfonomifchen, gejellichaftlichen 
und politijchen, fowie auch der nationalen Verhält- 
niffe in unjeren ethnographifchen Gebieten behandeln 
fol. Much wurde die Ausarbeitung Fleiner Fach- 
iwörterbiicher befchloffen, um die Verlegung Der 
polnijchen Sprache bei den Studien zu vermeiden. 

Auf Antrag der bei der Bufammenfunft an- 
wejenden Afademifer aus dem preugijchen Landes- 
theile, wurde eine Refolution angenommen, welche 
bie Nothivendigfeit einer Univerfität auf polnischer 
Grde für erforderlich halt, weil gegenwärtig Die 
polnische Jugend in den deutichen Univerjitaten 
thatjadlid) aller afademijchen Nechte verlujtig ge- 
gangen ift, und als ein Gajt oder Eindringling an- 
gefehen wird. Die lebten Gewaltthaten, welche 
Dich die Lehrer in dem preugijchen Landestheile an 
den polnischen Kindern begangen worden find, riefen 
einen Beihluß hervor, welcher die Nothwendigfeit 
der Herbeiführung einer politijden Aktion aus- 
driickte, zweds Aufhebung der förperlichen Strafen 
in den preußiichen Schulen. 

Während der Bujanunenfunft fanden zwei 
Vorträge Statt: „Ueber unfere nationale Wiederge- 
burt“ und des Dr. Bugel aus Paris: „Weber Die 
tuthenijche Trage.“ 

Die Schlejtiche Zeitung berichtet. dak der Ston- 
greß Der polnijchen Studenten in Zürich beichlofjen 
habe, aus dem Nationalfchage in NRappersiwyl 
25 000 Mark für die telegirien Gymnafiaiten aus 
Thorn und Kulm vorzumerfen, damit Diejelben ihre 
Studien in Lemberg und Krafau beendigen fónnten. 
Die Deutjche Ignoranz iiberjfeigt wirklich Die er- 
laubten Grenzen. In Bürih fand während der 
Feiertage nicht der allgemeine Sugendfongreß, jon- 
Dern die Zujammentunft der Delegirten der Yue 
gendbereine „der Kortichrittler” ftatt, welche 
fich jehamen, fich Sogialijten zu nennen. Andererjeits 
bat fein Sugendfongreh das Recht, über die Fonds 
Deż Ńtationaljchageś zu verfügen, höchitens tónnte 
ex einen beziiglichen Wunsch ausdrüden, welcher in 
diefem Falle vollftandig unjadlih fein wiirde. 

Wir haben nichts davon gehört, dak ein ahn- 
licher Beichluß bei der Ziricher Zufammenfunft ge- 
faßt worden wäre. Soviel man über den Verlauf 
der Bufammenfunft des Vereins „der jungen Fort- 
fehrittler” in Zürich urtheilen fann, entiwicelt fich 
Diefer Verein nach dem Abfall von der „Bereinigung“ 
nicht jehr günstig. 

Hz Den Bejdlitjjen des Vereins verdient der 
Beihlug hervorgehoben zu werden, welcher die frei- 
twillige Belteucrung zur Unterhaltung eines Wgita- 
tors der polnijch-|ogialijtijchen Bartei in Oberjchleiten 
zum Inhalt hat. Ein jo deutliches Anschließen des 
„DSugendvereins“ an die fozialdemofratifdhe Bartel 

torifche und nationale Entwidelung wurde die Auf- muß fhóadlih auf feine Entwidelung einwirken. 
merfjamfeit auf die chädliche Leitung gerichtet, mit 

NMerzbach’sche Buchdrucderei, Povien. 
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